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Erscheint täglich, ausgenommen an Sonn, und Festtagen, je 2—4 Bogen stark.
Wöchentlich drei Gratis-Beilage»: „Bromberger Verkehrs-Zeitung“ (4 Seiten stark)

„Unterhaltungsblatt“ (8 Seiten stark).
„Illustriertes Unterhaltungsblatt“ (8 Seiten stark).

In Bromberg kostet die Zeitung: Abgeholt aus unserer Geschäftsstelle, Wilhelm-Straße 20,
oder aus einer unserer Ausgabestellen vierteljährlich 1,75 Mark, für 2 Monate 1,2v Mark,

für 1 Monat 0,60 Mark.
Frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mk., für 2 Monate 1,40 Mk., für 1 Monat 0,70 Mk.

Für Auswärts nimmt jede Poftanstalt Bestellungen entgegen (Post-Zeitungs-Katalog Nr. 6119)
und kostet die Zeitung vierteljährlich 2 Mark.

Anzeigen nehmen außerhalb sämtliche Zeitungen an; außerdem Rudolf Moste, Haasenstein tL

Vogler, G. L. Daube u. Co., sowohl in Berlin als ihren übrigen Nebenplätzen; Bernhard Arndt
in Berlin; Heinrich Eisler in Berlin, Hamburg, S. Salomon, Stettin; Socidte Havas Laffite

& Co., Paris 8 Place de la Bourse. Alois Herndl, Wien, I, Schulerstraße 14.

Me 7-gespaltene Petitzeile oder deren Raum kostet 20 Pf. Arbeitsmarkt 15 Pf.
Reklamen-Zeile 50 Pf. Wohnungs-, Arbeitsmarkt- und Auktions-Anzeigen dieser Zeitung finde»
unentgeltliche Aufnahme in dem „Bromberger Straßen-Anzeiger“, welcher täglich an die

* Anschlagsäulen geheftet wird.

Unverlangt eingesandte Manuskripte werden nur dann zurückgesandt, wenn das Porto beigefügt war.

28. Jahrgang. Unsere Geschäftsstelle besorgt Anzeigen sät sämtliche in-undausländische Zeitungen zu Originatpreisen ohne jeden Aufschlag. 28. Jahrgang.

j\o gg. Vronrverg, den 16. 1904.

Die Uerbessernug der Wasserstraße
Mischen Weichsel und Oder.
Die wasserwirtschaftlichen Vorlagen uub die

dazu gehörigen Denkschriften liegen uns

nunmehr im Druck vor. In dem Gesetzentwurf
betreffend die „Herstellung und den Ausbau von

Wasserstraßen“ sind für die Verbesserung der beiden
östlichen Wasserstraßen (Wasserstraße
zwischen Oder und Weichsel und der Schisst
fahrtstraße der Warthe von der Mündung der

Netze bis Posen) im ganzen 21 175 000 Mark aus¬

geworfen ; davon enffallen auf die Qder-Weichsel-
ftraße 18 944 000 Mark, und zwar auf die Freie
Netze 1 500 000 Mk., die Lebhafte Netze 8 414 000
Mark, die Träge Netze 1 810 000 Mark und den
Bromberger Kanal 7 220 000 Mark. Die jähr¬
lichen Unterhaltungskosten werden sich auf der

Freien Netze auf rund 69 000 Mark belaufen, d. h.
auf 30 000 Mark mehr als bisher. Der übrige
Teil der Wasserstraße Oder-Weichsel.wird eine jähr¬
liche Ausgabe von 641 000 Mark erfordern. Für
die Durchführung des Baues ist ein Zeitraum von

10 Jahren in Aussicht genommen. In § 4 des
Entwurfs heißt es bezüglich der beiden östlichen
Wasserstraßen:

„Mit der Ausführung der im § 1 unter 3
bezeichneten Bauten an der Wasserstraße zwischen
Oder und Weichsel, sowie an der Schissahrtstratze
der Warthe ist nur dann vorzugehen, wenn vor dem
1. Juli 1906 hinsichtlich der Unteren Netze,
von der Dragemündung aufwärts, sowie des
B r 0 m b e r g e r Kanals und der Unteren
Brahe die P r 0 v i n z P 0 sen oder a n d e r c

öffentliche Verbände der Staatsregier¬
ung gegenüber in rechtsverbindlicher Form die Ver¬
pflichtung übernommen haben, den durch die
Schiffahrtabgaben und sonstige laufende Einnah¬
men etwa nicht gedeckten Fehlbetrag der von dem
zuständigen Minister festgesetzten Betriebs- und
Unterhaltungskosten bis zur Höhe von 556 000
Mark für das Rechnungsjahr dem Staate zu er¬

statten, ferster einen Baukostenanteil von
0 300 000 Mark aus eigenen Mitteln in den ersten
fünf Jahren von dem durch den zuständigen Mi¬
nister festgestellten Zeitpunkte der Betriebseröff¬
nung ab mit 1 vom Hundert, für die folgenden fünf
Betriebsjahre mit 2 vom Hundert, von da ab in
jedem Jahre mit 3 vomHuchdert zu verzinsen,
vom sechzehnten Jahve ab auch mit % vom Hun¬
dert, sowie den ersparten Zinsbeträgen zu t il gen,
soweit die laufenden Einnahmen nach Abzug der

aufgewendeten Betriebs- und Unterhaltungskosten
zur Verzinsung und Abschreibung des für den mm»

rnehrigen Ausbau der Wasserstraße verausgabten
Baukapitals mit den für die vorbezeichneten Zeit¬
abschnitte vorgesehenen Sätzen nicht ausreichen.
Dem verausgabten Baukapital tritt ein Betrag von
1 456 000 Mark für bereits in Angriff genommene
Ergänzungs- und Erweiterungsbauten an den vor¬

handenen vier Staustufen der Lebhaften Netze und
an der Unteren Brahe hinzu.

Übersteigen auf der Unteren Netze von der
Dragemündung aufwärts, auf dem BromBerger
Kanal und der Unteren Brahe die laufenden Ein¬
nahmen in einem Jahre die aufgewendeten Be¬
triebs- und Unterhaltungskosten und die Beträge,
welche zur Verzinsung und 'Abschreibung des ver¬

ausgabten Baukapitals mit Sy2 vom Hundert er¬

forderlich find, so ist der Überschuß zu ver¬
wenden: zunächst zur weiteren. Abschreibung
dieses Kapitals, sodann zur Verzinsung eines in
den letzten Jahrzehnten zur Verbesserung der
Wasserstraßen der Unteren Brahe und der Unteren
regulierten Netze ausgegebenen Baükapitals von
8 300 000 Mk. mit 3 vom Hundert und zu dessen
Tilgung, sodann nach vollendeter Abschreibung
beider Kapitalien zur Zurückzahlung der vom
Staate und den beteiligten Verbänden in früheren
Jahren seit der Eröffnung des Betriebes auf der
ausgebauten Wasserstraße geleisteten Zubußen,
einschließlich der Ausfälle an der Verzinsung des
vorbezeichneten Kapitals von 8 300 000 Mk.? nach
dem Verhältnisse des beiderseitigen Guthabens,
darnach zur Erstattung der von dem Staate ver¬
ausgabten Bauzinsen und schließlich zur Erstattung
der von den letzteren sowie von den Zubußen des
Staates und der Verbände mit 3 vom Hundert zu
berechnenden Zinsen nach dem VerhÄtnisse der
beiderseitigen Zinsbeträge.“

In der Begründung heißt es bezüglich
der beiden östlichen Wasserstraßen:

Wasserstraße zwischen Oder und Weichsel. Um
ostwärts der Oder den ungehinderten Verkehr von
Schiffen mit 400 To. Tragfähigkeit zu ermöglichen,
soll die durch die Warthe, Netze, den Bromberger
Kanal und die Brahe -ateMtbete Verbindung
zwischen der Oder und Weichsel unter Aufwendung
von 18 944 000 ML. umgebaut werden. Die Fahr

wasserverhältnisse der Weichsel gestatten bereits den
Verkehr von 400-To.-Schiffen bis Danzig, wenn

auch nicht stets mit voller Ladung. Die Baukosten
haben sich gegen den in der Vorlage von 1901 an¬

gesetzten Betrag von 20 400 000 Mk. vermindert,
da ein Teil der früher in Vorschlag gebrachten Ar¬
beiten durch die inzwischen begonnene Erweiterung
des Brahemünder Hafens und die Ausgestaltung
der Netzestauwerke in Fortfall kommt. Durch die
Vorwegnähme dieser Bauarbeiten werden die Her¬
anziehung der Interessenten zu den Kosten und die
Höhe des für Verzinsung und Tilgung maßgeben¬
den Baukapitals indes nicht berührt.

Warthe. Im Anschluß an die Wasserstraße
Zwischen Oder und Weichsel soll die Warthe von
der Mündung der Netze bei Zantoch bis. Posen mit
einem Kostenauswande von 2 231 000 Mk. durch
Regulierung soweit ausgebaut werden, daß sie von

Schiffen mit einer Tragfähigkeit bis zu 400 To.,
wenn auch nicht immer mit voller Ladung, be¬
fahren werden kann. Der Verkehr auf der Warthe,
insbesondere derjenige der Provinzialhauptstadt
Posen, erstreckt sich hauptsächlich auf landwirtschaft¬
liche Erzeugnisse und Bedarfsartikel und ist in
steigendem Maße nach dem Westen, nach Hamburg,
Stettin, Berlin, Magdeburg und anderen Elbhäsen
gerichtet.

Aus der Denkschrift über die O d e r - W e i ch -

s e l - Wasserstraße heben wir Nachstehendes hervor,
und zwar zunächst aus dem Kapitel Technisches:

Zugrunde zu legen sind dabei zweckmäßiger¬
weise die A b m e s s u n g e n, die beim Oder-Spree-
Kanal und bei der Kanalisierung der oberen Oder
angewandt sind. Die demgemäß zuzulassenden
Kähne können bis 55 Meter lang und
8 M e t e r b r e i t sein und bei einem Tiefgang bis
1,40 Meter eine Fracht bis 400 To. laden.

Für die notwendig werdenden Bauten sind
zwei Abschnitte, die Netze und der Bromberger Ka¬
nal zu unterscheiden. Nach Annahme des Ent-
Wurfes für die Hafenerweiterung Brahemündung
sind an der Unteren Brahe Änderungen auf Staats¬
kosten, um bett Verkehr mit 400-To.-Kähnen zu er¬

möglichen, nicht mehr erforderlich. Was insbe¬
sondere die dort bestehenden Brücken angeht, so muß
nur noch die Stadt (Bromberg. Red.) die ihr ge¬
hörige Kaiserbrücke auf eine lichte Höhe von vier
Metern Wer dem gewöhnlichen Wasserstande heben.
(Ist bereits geschehen. Red.)

Der Netzelauf von der Mündung in die
Warthe aufwärts bis zum Bromberger Kanal zer¬
fällt in drei Strecken:

1. Auf der unteren, im Regierungsbezirk
Frankfurt belegenen. rd. 50 Kilometer langen
Strecke von der Einmündung in die Warthe bis zur
Dragemündung werden nur geringfügigere Ar¬
beiten nötig sein, die im Abschneiden von einigen zu
scharfen Biegungen, in der Beseitigung von Riffen
im Flußbett, in Baggerungen und ähnlichen Ar¬
beiten zu bestehen haben.

2. Auf der mittleren, rd. 78 Kilometer langen
Strecke von der Mündung der Drage bis zur
Küddowmündung bei Usch, der sogen. Lebhaften
Netze, kann die zu geringe Fahrtiefe durch Kanali¬
sierung dieser Flußstrecke verbessert werden. Es ist
geplant, zwischen zwei jetzt vorhandenen Stauan¬
lagen einen Zwischenstau, also im ganzen drei
neue Staue einzulegen und endlich unterhalb
Stau IV einen weiteren Stau, etwa in der Gegend
der Dragemündung, zu errichten. Nach Ausführung
dieser Bauten wird in Zukunft der Stau dauernd
und zwar höher als bisher gehalten werden können.
Wie schon ausgeführt wurde, ist für die weitere Aus¬
bildung der vier vorhandenen Stauanlagen ein be¬
sonderer Entwurf aufgestellt worden. In diesem
sind bereits zu einem Teil die Einrichtungen vorge¬
sehen, die geeignet sind, das aufgestaute Netzewasser
je nach Bedürfnis im Stromschlauche festzuhalten
oder aber an das Wiesengelände abzugeben. Ebenso
sind dort Entwässerungsgräben, die bis zum Unter¬
wasser der Schleusen führen, in Aussicht genommen,
mittels deren, nötigenfalls unter entsprechender Ver¬
vollständigung. das schädliche Anheben des Grund-
kiasserstandes im Wiesentale verhütet werden kann.

Endlich wird es noch erforderlich sein, die
Chausseebrücke bei Czarnikau und die Eisenbahn¬
brücke bei Dratzib umzubauen.

3. Die obere Strecke von der Küddowmündung
bis zum Unterwasser der Schleuse X ist 58 Kilo¬
meter lang und enthält den gesamten Lauf der sog.
Trägen Netze, sowie ein kürzeres, durch die Bet¬
hen Schleusen XI und XU kanalisiertes Stück.
Der Umbau der beiden Schleusen und die teilweise
Erweiterung und Begradigung des Wasserlaufes
sind vorgesehen.

Auf dem Bromberger Kanal sind in beiden
Schleusentreppen neue Schleusen in' den Lichtmaßen
derjenigen des Oder-Spree-Kanals, aber mit 9,6
Meter Torweite, zu erbauen, sodaß gleichzeitig
2 Fahrzeuge nach Finowkanalmaß oder ein größeres
Fahrzeug von 400 To. Tragfähigkeit geschleust

.werden können.“ Um an Speisewasser möglichst zu.

sparen, ist eine Verwendung der bestehenden
Schleusen als Sparbecken in Aussicht genommen.
Der Kanal selbst würde in seiner jetzigen Breite
für Kähne mit Oder-Spree-Kanal-Maß genügen,
sofern diese einzeln fahren. Da aber der Kanal-
querschnitt im Verhältnis zu dem eingetauchten
Schisfsquerschnitte zu gering erscheint, auch bei dem
regen Verkehr ein fortwährendes Begegnen statt¬
findet, so ist erforderlich, das Fahrwasser von vorn¬

herein so zu verbreitern, daß es zwei großen Käh¬
nen beim Nebeneinanderfahren oder Begegnen
freien Spielraum bietet. Die Tiefe der Haltungen
soll nicht unter 2,0 Meter betragen. In der
Scheitelhaltung ist gleichzeitig eine Senkung des
Wasserspiegels geplant. Die Länge des Bromberger
Kanals beträgt rd. 27 Kilometer. Auch hier wird
der Umbau' einiger Brücken erforderlich, die nicht
die gnügende Durchfahrtweite bieten.

In den gegenwärtigen Speisungsver¬
hältnissen der Wasserstraße treten für die Zu¬
kunft durchgreifende Änderungen nicht ein. Die
Untere Brahe erhält nach den Vorschriften, die für
die Handhabung der zu Berieselungszwecken bei
Mühlhof eingebauten Stauanlage erlassen sind,
hinreichenden Zufluß aus ihrem oberen Laufe.
Das Wasser der Oberen Netze, das nicht durch den
sogenannten Speisekanal der Scheitelhaltung des
Bromberger Kanals zugeführt wird, reicht aus, um

auf der Unteren Netze den Betrieb ungestört weiter¬
zuführen, sobald dort die Möglichkeit geboten ist,
die ganze Flußstrecke in Stau zu halten. Auf dem
Br0 uw erg er Kanal ist durchgehends soviel Wasser
vorhanden, daß der Betrieb ununterbrochen auf¬
rechterhalten werden samt, sofern für eine sparsame
Wasserwirtschaft die nötigen Vorkehrungen ge¬
troffen werden. Durch den später zu besprechenden,
infolge der Erweiterung der Wasserstraße in Aus¬
sicht stehenden Übergang eines großen Teils des
Holzes vom Floß- auf den Kahnverkehr wird zWem
in Zukunft der Wasserverbrauch verhältnismäßig
kleiner werden. Abgesehen hiervon liegt die Mög¬
lichkeit vor, im Seengebiete der Oberen Netze int
Bedarfsfälle noch weitere Einrichtungen zu treffen,
um zur Zeit des Überflusses Wasser zurückzuhaltett
und es zur Speisung des Bromberger Kanals sowie
nötigenfalls zur Erhöhung der Wasserzusührung
Netze zur Zeit des Wassermangels abzugeben, ohne
daß dadurch für die Landwirtschaft Nachteile her¬
beigeführt werden. Um den gleichwohl geäußerten
Befürchtungen entgegenzutreten, wird die Bauver¬
waltung es nicht unterlassen, vor der Inangriff¬
nahme der Arbeiten, sich mit den Grundbesitzern des
Seengebietes in Verbindung zu setzen.

Bezüglich der H e r a n z i e hu n g d e r In¬
teressenten heißt es in der Denkschrift u. a.:

Mit in die Garantie einzubeziehen ist die
Untere Brahe, obschon sie inzwischen aus dem Ent¬
wurf ausgeschieden ist. Denn die Kosten der Er¬
weiterung des B cahemünder Hafens und der mit

ihr untrennbar zusammenhängenden Bauten wer¬
den zwar im allgemeinen vom Staate und der
Stadt Bromberg zu gleichen Teilen getragen
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zu feinen alleinigen Lasten eine Summe übernom-
men, die den nunmehr an der Oder-Weichselftratze
ersparten Beträgen gleichkommt. Ein daraus be¬
züglicher Vorbehalt hat in den Vertrag zwischen
Staat und Stadt vom 8. Juni 1903 ausdrücklich
Ausnahme gefunden. . . . Nahe lag der Gedanke,
die Garantieleistung in der in Frage kommenden
vollen Höhe nur aus die Ausgäben für die eigent¬
lichen Schisfahrtszwecke zu erstrecken, die Aufwend¬
ungen im Landeskulturinteresse aber einer beson¬
deren Behandlung zu unterwerfen. Bei den in den
Jahren 1900/01 mit den Interessenten gepfloge¬
nen Verhandlungen ist auch ein Versuch in dieser
Richtung gemacht, indessen wieder aufgegeben wor-

den, da sich herausstellte, daß der Ausscheidung zu
große Schwierigkeiten entgegenstehen. Dem ein¬
genommenen Standpunkt entspricht es, wenn die in
dem Entwurf von 1901 veranschlagte Summe un¬

verändert hier zu gründe gelegt und der für die

Lebhafte Netze berechnete Minderbetrag von

1 044 000 — 173 000 = 871 000 Mark nicht ab¬
gezogen wird. . . . Die Verrechnung der Einnah¬
men und die Erfüllung der Garantieverpflichtungen
findet mit der Maßgabe statt, daß der den Garan¬
tieverpflichtungen zu gründe gelegte Zinsfuß in
den ersten zehn Jahren ermäßigt ist. Ferner soll
hier der etwaige Betriebsüberschuß nach erfolgter
Abschreibung des Baükapitals von 20 400 000 Mk.
zunächst noch zur 3prozentigen Verzinsung und zur
Tilgung der Beträge verwendet werden, die für die
Untere Brahe und im verflossenen Jahr¬
zehnt für die regulierte Untere Netze im Schiff-
sahrtsinteresse ausgegeben worden sind unb zum
mindesten mit 8 300 000 Mark in Rechnung gestellt
werden müssen. Bis zum Erlaß des Tarifs von

1899 ist auf dem Bromberger Kanal, dem seitheri¬

gen Standpunkt der Staatsregierung entsprechend,
aus eine Verzinsung und Tilgung der Baukavitalien
nicht hingewirkt worden; die Einkünfte aus den
Kanalabgaben haben im großen und ganzen, soweit
sich dies zur Zeit noch feststellen läßt, nur hinge¬
reicht, um die Kosten des Betriebes und der Ünter«
Haltung zu decken. Aus der regulierten Netze konn¬
ten Schiffahrtsabgaben überhaupt erst mit dem
erwähnten Tarif zur Einführung gelangen, als die
Neubauten aus dieser Strecke abgeschlossen waren.

Erst wenn die Tilgung der früheren Aufwend-
ungen von 8 300 000 Mark ebenfalls erreicht ist,
dient der Überschuß, der an Einnahmen nach Deck¬
ung der Betriebs- und Unterhaltungskosten ver¬

bleibt, wie bei bett anderen Wasserstraßen, zur Zu¬
rückzahlung der vom Staate und den Verbänden in
früheren Jahren feit der Eröffnung des Betriebes
auf der ausgebauten Wasserstraße geleisteten Zu-
büßen, — einschließlich der Ausfälle an der Ver-
zinsung des Kapitals von 8 300 000 Mark nach
dem Verhältnis des beiderseitigen Guthabens, oder
nach deren Zurückzahlung zur Erstattung der vom
Staate verausgabten und zu buchenden Bauzinsen.
Endlich ist aus dem Überschuß ebenfalls die Ge¬
währung 3prozentiger Zinsen von den die Natur
der Kapitalaufwendung tragenden Bauzinsen,
sowie von den Zubußen des Staates und der Ver¬
bände nach dem Verhältnis der beiderseitigen Zins¬
zutaten in Aussicht genommen.

Mit den Verbänden sind förmliche Ver»
träge wegen entsprechender Heranziehung zu den
Kosten des Unternehmens noch nicht abge¬
schlossen worden. Immerhin unterliegt es

nach dem Ergebnis der Verhandlungen, die in den
Jahren 1900/01 mit dem Provinzialverbande der
Provinz Posen und den Vertretungen der Städte
Bromberg und Posen gepflogen sind, keinem Zwer-
sel, daß die Beteiligten zur Eingehung der von

ihnen verlangten Verpflichtungen in rechtsverbind¬
licher Form sich innerhalb der bis zum 1. Juli 1906
zu bemessenden Frist bereitfinden werden.

3>er Kirreg.
Noch ein russischer Panzer beschädigt und ein

Torpedoboot untergegangen.
Ob die „Petropawlowsk“ durch eine russische

oder eine Manische Mne zu Grunde gegangen ist,
ist noch nicht aufgeklärt. Nach japanischer Dar¬
stellung handelte es sich um sogenannte Streu-
minen der Japaner, denen an demselben Tage
noch ein zweiter russischer Panzer, die „P 0 b e d a“,
zum Opfer gefallen ist. Englische Blätter wollen
wissen, die „Petropawlowsk“ wäre im Kampfe
durch Torpedos in Grund gebohrt worden. Ein
Telegramm des Kontreadmirals Fürsten Uchtomskr
an den Kaiser aus Port Arthur von heute besagt:

Am 13. April kenterte in der zehnten Stunde
während eines Manövers des Geschwaders auf der
Reede vor Port Arthur angesichts der feindlichen
Flotte nach Explosion einer Mine das Panzerschiff
„Petropawlowsk“, tvelches die Flagge des Kom¬
mandanten führte. Umgekommen sind: der Korn-
nmnbant der Flotte und der Chef des Stabes, ge¬
rettet wurden: Großfürst Kyrill Wladimirowitsch,
der Kommandant Jakowlew, die Leutnants Uit*
kowski, Jenisch, Dukelski, die Midshipmen Wladi-
mir Schmidt, Schlippe und 52 Matrosen. Gefun¬
den sind die Leichen des Kapitäns 2. Ranges Wassil-
jew, der Midshipmen Akimow und Burotschka, des
Doktors Wolkowitsch und einiger Matrosen. Von
den gestern auf eine nächtliche Expedition. ausge¬
sandten Torpedobooten wurde das Torpedoboot
„B e s st r a ts ch n y“, das sich infolge des schlechten
Wetters von der Abteilung getrennt hatte, von

feindlichen Torpedobooten umzingelt und ging
im Kampfe mit ihnen unter. Fünf
Mann sind gerettet. Nach dem Untergang des
Panzerschiffs „Petropawlowsk“ habe ich das Amt
des Kommandierenden der Flotte in Vertretung
zeitweilig übernommen. Beim Manövrieren des
Geschwaders erhielt das Panzerschiff „Pobeda“
durch eine Mine eine Beschädigung in der
Mitte auf der rechten Seite. Das Panzerschiff lief
ohne Hülfe in den Hasen ein. Niemand tot oder
verwundet.

Ferner liegen darüber die folgenden Depeschen
vor:

Tokio, 14. April. (Reuter.) Admiral Urin
meldet in einer kurzen Depesche, daß die Flotte des
Admirals Togo am Mittwoch morgen angriff und
ein russisches Panzerschiff, Typ Petropawlowsk, und
einen Torpedojäger zum Sinken brachte. Auf japa-
nischer Seite kein Verlust, außer einem Verwun¬
deten. Ein eingehender Bericht wird erwartet.

Tschifu, 14. April. (Reuter.) Aus japanischer
Quelle verlautet, der Angriff vom Mittwoch auf



Port Arthur berÜef fokgenöermaßen: Bei Tages¬
anbruch machten die Torpedoboote eine Demonstra¬
tion, zu derselben Zeit legten sie Minen
in den äußeren Eingang zum Hafen, zogen sich
dann zurück und vereinigten sich mit dem Haupt¬
geschwader, welches vorging, um die russische Motte
zum Herausgehen zu bewegen. Dies geschah, die
„Petropawlowsk“ stieß aus eine japanische Mine
und wurde zerstört.

Nach Darstellung englischer Blätter habe Ma¬
karow eine Kreuzfahrt mit sämtlichen Schiffen sei-
nes Geschwaders unternommen, als er von den Ja¬
panern, die sich hinter Liaotischang versteckt hatten,
angegriffen wurde. Als er die Falle sah, gab er

den übrigen Schiffen Befehl, sich zurückzuziehen.
Der Rückzug des Admiralitätsschiffes wurde jedoch
abgeschnitten, Torpedoboote umzingelten dasselbe
und fünf Torpedos trafen gleichzeitig den Panzer.
Infolge dessen flog er in die Luft; mehrere andere
russische Schiffe sollen gleichfalls durch die Japaner
beschädigt worden sein. Aus Paris verlautet^ vier
russische Kreuzer seien beschädigt in den Hafen zu-
rückgekehrt.

Der Vertreter des „Daily Mail“ gibt von dem
Kampfe folgende Darstellung:

„Vor Port Arthur fanden heute (13. 4.) zwei
voneinander getrennte Aktionen statt. Bei Tages¬
anbruch begannen einige japanische Schiffe eine Ka¬
nonade, die etwa zwei Stunden lang von dem deut-

'

schen Dampfer „Pronto“ aus deutlich gehört wurde.
Die russische Flotte verließ den Hafen und zwang
die Angreifer zum Rückzug, nachdem die japanischen
Versuche, einen von Osten 'kommenden großen
Kreuzer abzufangen, mit Hülfe des „Askold“ und
eines Schlachtschiffes vereitelt worden waren. Bald
darauf jedoch nahten japanische Verstärkungen, die
Admiral Makarow zur Rückkehr in den schützenden
Hafen nötigten. Bei dieser Gelegenheit stieß fern
Schiff „Petropawlowsk“ auf eine Mine.

Mit Makarow ist der ganze Admiral-
stab untergegangen. Makarow stand im 56.
Jahre.

Me Witwe Makarows erfuhr den Tod
ihres Gatten völlig unvermittelt. Frau Makarow
kehrte am Mittwoch vom Besuch einer Freundin
zurück. Am Haustore stand der Portier und be¬
sprach mit Nachbarn die in der Stadt kursierenden
Gerüchte. Als Frau Makarow erschien, fragte der
Portier ohne Umstände: „Ist es wirklich wahr.
Gnädigste, daß Admiral Makarow tot ist?“ Die
Frau war einen Moment fassungslos und führ dann
sofort ins Ministerium, wo sie die traurige Gewiß¬
heit erhielt, daß Makarow mit Kontreadmiral Mo¬
las sich in der Admiralskabine befand, als die Ka¬
tastrophe erfolgte.

Über ein Telegramm des Kaisers
Wilhelm aus Anlaß des Untergangs des „Pe¬
tropawlowsk“ erfährt die „Voss. Ztg.“ über London
aus Rom. Kaiser Wilhelm töegraphierte dem
Zaren, russische Trauer sei deutsche Trauer, und der
Tod Makarows sei ein Verlust für die Marinen
der ganzen Welt.

Auf die Nachricht vom Verluste des Petro¬
pawlowsk versicherte Präsident Loubet den
Kaiser von Rußland telegraphisch der lebhaften und
aufrichtigen Anteilnahme, die Frankreich für das
russische Volk und seine schwerbetroffene Marine
empfinde. Der Minister des Äußern Delcasso gab
dem Botschafter Nelidow gegenüber den gleichen
Gefühlen Ausdruck.

Der Eindruck in Tokio.
Tokio, 14. April. (Reuter.) Me Nachricht

von Togos siebentem Angriff auf Port Arthur und
dem Untergange des russischen Panzerschiffes Pe¬
tropawlowsk wurde hier heute früh 8 Uhr durch ein
Privattelegramm bekannt. Sie erregte in den amt¬
lichen Kreisen die höchste Befriedigung, besonders die
über die Petropawlowsk, aber man sprach sein Be¬
dauern über den Tod des tapferen russischen
Mottenführers aus. Admiral Makarow stand bei
seinen japanischen Gegnern in hoher Achtung; sie
bewunderten die Art, in der er das russische Ge¬
schwader nach den ersten Angriffen auf Port Arthur
rehabilitierte und in der er den ungleichen Kampf
führte.

Der Nachfolger Makarows.
Petersburg, 14. April. Wie die Russische Te¬

legraphenagentur aus authentischer Quelle erfährt,
ist zum Nachfolger des ums Leben gekommenen
Admirals Makarow der Kommandant der Schwarze
Meer-Flotte Skrydlow ernannt worden.

Wien, 14. April. Das österreichische Kriegs¬
schiff Aspern ist in Tschifu angekommen.

Politische Tagesschau.
** Bromberg, 15. April.

Der Kaiser besuchte gestern mittag in S y r a-
kus Mr. Vanderbilt, der auf seiner Nacht
Northstar dort eingetroffen ist. Am Nachmittage
machte der Kaiser mit Gefolge einen Wagenausflug
auf die Höhen von Epipolae und nahm den Tee in
der Gartenvilla des Vizekonsuls Barons Bonanno
della Delia in Tremiglia. Es herrscht sehr schönes
Wetter. Den Kaiser beabsichtigt die griechische Re¬
gierung bei seiner Ankunft in Korfu durch ein
Geschwader zu begrüßen.

Ein Urlaubsgesuch des Obersten Leutwein liegt,
wie die „Nationalztg.“ festgestellt hat, allerdings
vor. Es ist ntotitriert durch ein Beinleiden, das
den Freunden des Gouverneurs nicht unbekannt ist.
Praktische Folgen wird indeß nach der „National-
zeitung“ das Gesuch für die nächste Zeit nicht
haben.

Die Freisinnige Volkspartei stellte mit der
Deutschen Volkspartei gemeinsam zum Titel
„Reichskanzler“ den Antrag: Der Reichstag
wolle beschließen, den Reichskanzler zu ersuchen,
dem Reichstag alsbald einen Gesetzentwurf vorzu¬
legen, die Reichsverfassung dahin ergänzend, daß
die zum Reichsgesetze erforderliche Übereinstimmung
vom Mehrheitsbeschlüsse des Reichstags und des
Bundesrats im Laufe derselben Legislaturperiode
herbeizuführen ist.

Die Sekunoärbahnvorlage ist dem Abgeord¬
netenhause zugegangen. Im ganzen werden
146 815 OOO Mark gefordert zur Herstellung neuer

Eisenbahnlinien und Beschaffung der Betriebs¬
mittel. In Aussicht genommen sind u. a. der Bau
einer Haupteisenbahn von Sosnitza über Preiswitz

nach Egerfeld und der Bau u. a. folgender Neben¬
bahnen: von Gumbinnen nach Spillkatenen
4 853 000 Mark, von Aruglauken nach Marggra-
bowa 4 643 000 Mark, von Vandsburg nach Tar-
nopol mit Abzweigung von Prust ($reiS Tuchel)
nach Kronau 9 260 000 Mark, von Guhrau nach
Glogau 2 770 000 Mark, von Hirschberg i. Schl,
nach Lähn 4 600 000 Mark, von Bentschen nach
Birnbaum 3 990 000 Mark. Zur Beschaffung von
Betriebsmitteln werden 14 348 000 Mark gefor¬
dert. Zur Förderung des Baues von Kleinbahnen
sind 5 000 000 Mark eingestellt.

Die englische Tibetexpedition. Im englischen
Untevhause brachte am Mittwoch der Staatssekretär
für Indien den angekündigten Beschlußantrag ein,
in dem das Haus um die Ermächigung gebeten
wird, die indischen Truppen infolge der Tlbetver-
wickelungen außerhalb der indischen Grenze ver¬
wenden zu können. Brodrick führte aus, obgleich
der Verlust an Menschenleben im Gefecht vom 31.
März beklagenswert wäre, so sei das Ergebnis des
Gefechts doch, daß dem Vorrücken der Expeditton,
die jetzt ihr Ziel erreicht habe, kein weiterer Wider¬
stand entgegengebracht worden sei. Der Staats¬
sekretär verlas dann folgendes Telegramm des
Obersten Aounghousband: „General Macdonald
hat am 11. d. Mts. Gyangtse ohne Verlust eines
einzigen Mannes erreicht.

'

Die Tibetaner, die sich
uns entgegenstellten, sind sehr entmutigt. Der
chinesische Vertreter Ma ist zu uns gekommen und
erklärte, der chinesische Ambas wolle kommen, sobald
er mit dem Dalai Lama zu einer Einigung ge¬
langen könne. Vier tibetanische Gesandte sind
unterwegs.“ Nach einer Bemerkung über den be¬
friedigenden Wortlaut des Telegramms recht-
fertigte Staatssekretär Brodrick die Entsendung der
Expedition, indem er die Geduld der indischen Re¬
gierung angesichts der Haltung der tibetanischen
Regierung hervorhob. Es sei bemerkenswert, daß,
während die tibetanische Regierung bemüht war,
ihre Beziehungen zur indischen Regierung zu be¬
schränken, sie sich bestrebte, Verbindungen mit einer
anderen Macht in weit größerer Entfernung zu er¬

öffnen. Während die tibetanische Regierung Ein¬
griffe auf unser Gebiet ausführte und die Kon¬
vention von 1890 brach, wurde eine Abordnung
des Dalai Lama nach Petersburg gesandt, eine so¬
genannte religiöse Mission, der die Tibetaner, wie
offenbar war, beträchtliche politische Bedeutung bei¬
legten. Später gingen Versicherungen der russi¬
schen Regierung bezüglich ihres Vorgehens in Tibet
ein, welche die britische Regierung als befriedigend
ansah. Andererseits legte die englische Regierung
der russischen klar dar, welches die Beschränkungen
seien, die für das Vorgehen der indischen Regierung
bestimmt würden. In dieser Frage des Einflusses
der russischen Regierung in Lhassa war die englische
Regierung in keiner Weise durch irgendwelche
Eifersucht auf eine fremde Regierung getrieben?
aber wir konnten unsere Augen nicht vor der Tat¬
sache verschließen, daß Lhassa innerhalb 300 Meilen
von der indischen Grenze und nicht weniger als
1000 Meilen von der russischen Grenze gelegen ist.
Wenn irgend eine Macht versuchen sollte, ein vor¬
herrschendes Interesse in Tibet zu begründen oder
eine Mission nach Lhassa zu eichenden, welche ihr
das Recht geben würde, der tibetanischen Regierung
Rat zu erteilen, oder in irgendwelcher Wefie eine
Macht über diese Regierung auszuüben, oder noch
mehr, wenn irgend eine Macht beabsichtigte, ein
Protektorat in Lhassa zu errichten, so würden diese
drei Maßnahmen sämtlich solche sein, welche die
englische Regierung nicht ohne Besorgnis betrachten
könnte und jede einzelne derselben würde die
früheren Schwierigkeiten verschärfen. Die Re¬
gierung könne, auf nichts eingehen, was auf eine
Änderung des Status quo in Tibet hinauslaufen
würde. Er wünsche nichts zu sagen, was Rußland
verletzen könne; aber das kürzlich vorgelegte Blau¬
buch enthalte eine Reihe von Schriftstücken, in denen
zugegeben werde, was die russische Regierung zu
tun beabsichtigte, aber was die Tibetaner von der
russischen Regierung glaubten erlangen zu können
im Sinne einer Unterstützung gegen die berechtigten
Forderungen der britischen Regierung. Es sei von
absoluter Wichtigkeit, daß, wenn der Grundsatz auf¬
gestellt werde, wonach falls irgend eine Macht in
Tibet vorherrschend sein solle, diese Macht England
zu sein hat, diese Tatsache auch den Tibetanern
bekannt gemacht werden müsse. Er hoffe, daß man
Linnen kurzem zu einem befriedigenden Abkommen
gelangen werde. Campbell Bannerman (lib.) bat
um eine besttmmtere Erklärung der Politik der Re¬
gierung. Fowler (lib.) regte eine Verständigung
mit Rußland über Asien an im Sinne des englisch¬
französischen Abkommens. Premierminister B a l¬
so u r erwiderte, die Beziehungen zwischen Ruß¬
land und England i n Asien wären eine
verwickeltle und' delikate Frage. Er
glaube bestimmt, daß das englisch-französische Ab¬
kommen Streitigkeiten inbezug auf die in diesem
großen Vertrage behandelten Gebiete verhindern
werde. (Beifall.) Balfour fuhr dann fort: Ich
fürchte, Fowler unterschätzt die Eigenartigkeit der
Lage in Zentralasien. Meine Befürchtungen gehen
dahin, daß nach der Natur des Falles eine Ver¬
ständigung nicht so leicht, wie er denkt, durch von
den auswärtigen Ministern beider Länder zu unter¬
zeichnende Artikel erreicht werden würde. Ob es
nun lösbar oder unlösbar ist, das Problem ist sehr
verschieden von dem Problem, das im Jahre 1874
vorlag. Die Politik der Regierung 'bezüglich Tibets
ist unverändert, und es braucht keine Furcht be¬
züglich der weiteren Ziele der Regierung gehegt
zu werden. Wir planen nichts von der Art, wie
die dauernde Einverleibung von Tibet. Die Ein¬
verleibung würde ein großes Unglück für Indien
und England sein. Ein Einfall nach Indien von
Tibet ist, denke ich, unmöglich; aber wenn Tibet
unter einen andern europäischen Einfluß als den
unserigen fallen würde, so würde dies eine ernste
Gefahr für Indien sein. Ich nehme die in dem
Blaubuch wiedevMebenen russischen Erklärungen
an und kann nur kein Vorkommnis denken, das
die Regierung zwingen würde, ihre gegenwärtige
Politik aufzugeben. Wir wünschen nicht, Verant¬
wortlichkeiten für die inneren Angelegenheiten von
Tibvt zu übernehmen oder dort einen Residenten zu
haben. Ich hoffe, daß die Mission ohne weiteres
Blutvergießen die Beziehungen mit Tibet in eine
befriedigende Lage bringen wird. Schließlich
wurde die von Brodrick eingebrachte Resolution mit
270 gegen 61 Stimmen angenommen.

Das türkisch-bulgarische Abkommen. Während
die unabhängige und oppositionelle Presse Bul¬
gariens über das türkisch-bulgarische Abkommen
ungünstig urteilt und ausführt, es werde sich bald
zeigen, daß Bulgarien Verpflichtungen übernom¬
men habe, deren Erfüllung außerhalb des Bereiches
der Möglichkeit liege, und daß mit dem Abkommen
an den bisherigen Verhältnissen nichts geändert sei,
bezeichnet das Regierungsorgan dasselbe als einen
historischen Akt von höchster Bedeutung für die
Zukunft Bulgariens und erklärt, Bulgaren und die
Türkei müßten einander in intimer Annäherung die
Hand reichen und alle bisherigen feindlichen Ge¬
fühle unterdrücken. Nur so sei es möglich, die über
ihren Köpfen schwebende Gefahr abzuwenden und
für beide Länder eine glorreiche Zukunft zu sichern.
— In Besprechung des Abkommens führt die Bel¬
grader offiziöse „Samoprava“ aus, das Abkommen
bestehe aus Versprechungen der Türkei und Ver¬
pflichtungen Bulgariens. In beiden sei nichts
neues enthalten. Das Abkommen werde jedenfalls
auf eine gewisse und hoffentlich lange Zeitdauer zur
Erhaltung des Friedens auf dem Balkan beitragen,
weshalb Serbien das Abkommen freudig begrüßen
könne. — Alle türkischen Watts erhielten bereits
Mitteilung von der Amn erst i e, die den B u l¬
garen gewährt wurde. — Wie aus Konstan¬
tinopel berichtet wird, besteht die zur Durchführung
rmd Kontrolle der türkisch-bulgarischen Vereinbar¬
ungen eingesetzte Kommission aus dem Präsidenten
des Staatsrates Mehemed Said-Pascha, dem Chef
der Artillerie Mustapha Zekki-Pascha, dem Legisten
der Pforte Hcckki-Bei und dem Staatsrate Schükri-
Bei.

Deutschlands
Berlin, 14. April. Der „Reichsänzeiger“ mel¬

det: Der Kgl. Hof legt eine vierzehntägige
Trauer für die Königin Jsabella b o n

Sp anien und eine achttägige für die Fürstin zu
Lippe an.

— Der „Reichsanzeiger“ meldet ferner, daß
dem Direktor des Literarischen Bureaus des Staats¬
ministeriums Dr. Wyneken der Charakter als
Geh. R e g i e r u n g s r a t verliehen morden ist.

Hamburg, 14. April. Wie die „Neue Börsen-
halle“ meldet, findet beim Senat demnächst eine Be¬
sprechung der Hauptkollekteure der Hamburger
Stadtlotterie mit den Mitgliedern der Finanzdepu¬
tation statt. Dir Hauptkollekteure verlangen, daß
auch das Spielen in auswärtigen Lotterien in Ham¬
burg unter Strafe gestellt werde, während
bisher nur das Kolportieren verboten war.

Stuttgart, 14. April. Der König ist heute
vormittag zum Besuche des Groß'herzogs und der
Großherzogin nach Karlsruhe abgereist und kehrt
am Abend wieder hierher zurück.

JUtsfcmö.
Schweiz.

Bern, 14. April. Die Bundesversammlung
wählte zum Präsidenten des Bundesgerichts für Dr.
Bachmann den Bundesrichter Dr. Soldati.

Bern, 14. April. Der Nationalrat hat das
Gesetz über die Neuordnung der Feldartillerie,
(Formierung von 72 Batterien zu je 4 Rohrrück¬
laufgeschützen) ebenfalls angenommen.

Frankreich.

Paris, 14. April. Der nationalistische Depu-
tierte Archdeacon «hat angekündigt, daß er beim
Mederzusammentritt der Kammer den Minister
des Äußeren, Delcassö, über das franzö'sisch-eng-
lifche Abkommen interpellieren werde.

Tlemcen (WesElgier), 14. April. Der Vize¬
präsident der Kammer, Etienne, hat sich gestern in
Begleitung des Unterpräfekten und zweier Offi¬
ziere der französischen Mission in Udfchda nach dieser
10 Kilometer von der sranzösischen Grenze ent¬
fernten marokkanischen Stadt begeben. Der Chef
der marokkanischen Mission begrüßte Etienne mit
den Worten, daß der Sultan Abdul Asis und
Frnakreich nunmehr eins seien. Etienne erwiderte,
der Sultan könne auf den dauernden Beistand
Frankreichs rechnen und fuhr fort: „Frank¬
reich wird Euch helfen, Schwierigkeiten
aller Art zu^überwinden, unter denen Ihr gegen»

Italien.

,
Asrnara, 14. April. Me von der italienischen

Regierung im Einvernehmen mit der Regierung
von Abessynien gebaute Telegraphenlinie
Massaua-Asmara-Addis-Abbeba ist heute nach¬
mittag eingeweiht worden. Me Linie hat
eine Länge von 800 Kilometern mit mehreren
Stationen, die von Italienern geleitet werden.

Palermo, 14. April. Der Erzbischof von
Palermo, Kardinal Celesta, ist gestorben.

Spanien.
Rens (Provinz Tarragona), 14. April. König

Mphons ist heute hier eingetroffen.
Serbien.

Belgrad, 13. April. Der französische und der
rumänische Gesandte sind gestern hier eingetroffen.
Der neue italienische Gesandte Marchese Jmperiali
ist heute vormittag vom König in Privataudienz
empfangen worden. Der Kaiser von Ruß»
l a n d hat für die vom Erdb e b e n heimgesuchten
Einwohner von Vranja 6000 Rubel gespendet.

Großbritannien. ?

London, 14. April. Unterhaus. Premier¬
minister Balfour erklärt, die marokkanische Re¬
gierung sei bezüglich des englisch-französischen Ab¬
kommens nicht zu Rate gezogen worden. Die bri-
tische Regierung habe mit der spanischen Regierung
Mitteilungen ausgetauscht, deren Veröffentlichung
aber nicht vorteilhaft .wäre. Auf eine Anfrage,
ob durch das englisch-französische Abkommen die Be-
stimmungen der Suezkanalkonvention über eine
jährliche Versammlung von Vertretern der Sig¬
natarmächte aufgehoben würden, führt Unterstaats¬
sekretär des Auswärtigen Earl Percy aus, die an¬

gezogenen Paragraphen blieben infolge der Besitz¬
nahme Egyptens durch Großbritannien vorläufig
außer Kraft. Die Frage, ob eine dahingehende
formelle Mitteilung den Signatarmächten zu
machen sei, werde erwogen werdend

London, 14. April. Der deutsche Bot¬
schafter Graf Wolff-Mettermch hat sich mit
längerem Urlaub nach dem Festlande begeben?
während seiner Abwesenheit leitet Graf Bernstorff
die Geschäfte der Botschaft.

„
Portsmouth, 14. April. Der Torpedoboots-

zerstorer „Teazer“ ist wieder flott geworden.
Amerika.

Washington, 14. April. Nach den neuesten
Meldungen aus Pensaeola sind bei dem Unglück
auf dem Panzer „Missouri“ .29 Mann
umgekommen; 2 wurden sehr schwer verletzt. Der
Unfall ereignete sich gegen mittag. Es erfolgten
zwei Entzündungen zunächst bei dem linksseitigen
zwölfzölligen Geschütz im Hinteren Panzerturm
während des Ladens, sodann fast unmittelbar da¬
rauf unten im Bedienungsraum. Die Mann¬
schaften des Turmes und des Bedienungsraumes
wurden getötet. Man fand 25 Leichen auf
einem Haufen innerhalb des Turmes nahe
dem Ausgang völlig entblößt. .

Sie waren kaum
wiederzuerkennen; ihre Kleider waren ihnen am
Leibe völlig verbrannt.

Preußischer Kaudtag.
Abgeordnetenhaus.

Abendsitzung vom 14. April.,
Berlin, 15. April. (Telegramm.) Bei

der gester nabend fortgesetzten Ku nst d e b a t t e

wünscht Moltke (frerkons.), daß die National
galerie fremden Kunstwerken zugänglicher gemacht
werde, während M e t g e r (nat.-libJ für die Aus¬
gestaltung der Nationalgalerie als Heimatsgalerie
eintritt, v. Kardorff etflärt gegenüber Re-
woldt, der gesagt habe, Berlin habe nur zwei große
Kunstwerke, den Großen Kurfürsten imb das
Brandenburger Tor, er freue sich, in Rewvldt
wenigstens einen Mann zu sehen, der mit der
Siegesalle zufrieden fei. (Stürmische HetterkeitJj
In Preußen habe die Krone einen zu großen Ein¬
fluß auf den Bilderankauf. Damit, wird die all¬
gemeine Besprechung geschlossen.

In der Spezialdebatte des Kultusetats weist
der Ministerialdirektor Althoff die Be¬
schuldigung v. Dziembowski -Pomians betr.
der Kaiser Wilhelm-Akademie in Posen zurück, die
keine politische Institution wäre, aber einen deutsch¬
nationalen Charakter habe, und' erklärt auf eine
Anfrage Jrmers (kons.) es für unrichtig, daß
er den Freiherrn v. Hertling beauftragt habe,
Denisle vor Quellenangaben über Luther zu
warnen.

Fortsetzung Freitag.
* * *

In unserem heutigen R e i ch s t a g s b e r i ch t
ist durch ein Versehen der S ch l u ß der Beb e l »•

schen Rede in Wegfall gekommen; wir tragen ihn
hier nach.

Abg. Bebel (Schluß): Nun haben wir Herrn
von Bülow von einer eSite kennen gelernt, die wir
nie für möglich gehalten haben. Er hat alles ver¬
gessen, was er im Auslande gelernt hat, er ist
wieder Zurückakklimatisiert in den Geist des preußi¬
schen Junkertums. (Heiterkeit.) Wir wissen noch
immer nicht, wie es mit den Handelsverträgen steht:
Das ort von dem Elend der Landwirtchafi kennen
wir, die Landwirtschaft hat sich nie in einer besseren
Lage befunden als jetzt. (Widerspruch rechts.) In
der ganzen traurigen Wirtschaftspolitik der Regier¬
ung ist es der einzig vernünftige Gedanke, daß sie
die Verträge nicht gekündigt hat. Die Verantwort¬
ung dafür würde auch keiner von der Rechten über¬
nehmen. Die Vorgänge in Südwestafrika wollen
wir lieber beim Kokonialetat beschrecken. Wenn
Sie aber diese Vorgänge ausschlachten , wollen zu
gunsten von Kolonialbauten usw., dann sorgen Sie
dafür, daß die Opfer von den Kolonialschwannern
getragen werden und nicht von den Arbeitern. Jetzt
wird wieder scharf gemacht gegen uns. Aber wenn
die Sozialdemokraten nicht Waren, wären die
Gegensätze in den bürgerlichen Parteien noch schär¬
fer als jetzt. Das Zentrum dankt dem lieben ©oft,
daß es uns hat (Heiterkeit), denn sonst wären wir
wieder' mitten im schönsten Kulturkampf. Wir
wären damit einverstanden gewesen, wenn der
Kanzler das ganze Jesuitengesetz aufgehoben hätte,
denn wir wollen überhaupt keine Ausnahmegesetze.

Kirchliche Uachrichte«.
Gottesdienst in der Synagoge. Freitag, den 15. April.

Abends 7 Uhr. — Sonnabend, 16. April. Frühgottes-,
dienst 6 Uhr 30 Minuten. Hanptgottesdienst 9 Uhr
30 Minuten. Mincha 4 Uhr. Sabbathausgang 7 Uhr
32 Minuten. — An den Wochentagen morgens 6 Uhr
30 Minuten, abends 7 Uhr.

Amt!. Marktbericht der städt.Marrtyallendirektiott
Berlin. 14. April 1904.

indfleisch.
Kalbfleisch. . .

Hammelfleisch. .

Schweinefleisch .

Wild p. 7a kg
Rotwild . . .

Damwild . . .

Wildschweine. .

Fasanen junge .

Geschlacht. (Stfliigtl

leisch p. Va kg öi'ihrierjilllge.p.St.
Tauben p. St. .

Enten j. p. St. .

Gänse j.p. St. .

PutenJ.^/akg.
Land-, p. Schock.
Kisten-, p. Schock

Butter.
Preise frc. Berlin.
Ia per 50 kg .

Hühner alte. p. St. 0,80- -2,00 Ila do.

59—66
80-84
56-62
44-52

0,40-0,48
2,50-3,00

),60-1,40
0,50-0,70
1,20- 2,25
5,00—7,50
0,65-0,80

2,60-3,00
2,50—2,90

104-108
100 —104

Anmeldungen Beim Standesamte der Stadt Vromberg
vom 9. bis 12. April 1904.

Aufgebote. Arbeiter Friedrich Halbe, Martha
Barczynskr, beide hier.

Eheschließungen. Gelbgießer Fritz Wendtland»
Berlin, Emma Dittmann. hier. Lanobriefträger Emil
Rahn, Brndnia, Emilie Blnhm, hier, Musiker Martin
Schönfeld, Mariha W>'ese, beide hier. Schiffsgehülfe Fried¬
rich Voß, Helene Springer, beide hier. Arbeiter Stanis¬
laus Budziak, Theodosia Mokwinski, beide bier.

Geburten. Bäckermeister Erich Nandeko 1 S.
Schlossergeselle Johann August Dahlke 1 S. Leutnant im
Grenadier-Regiment zu Pferde Ernst von Klitzing 1 S.
Schmiedegeselle Ignatz Muszynski 1 S. Eisenbahnwagen-
meister Robert Lohse 1 T. Steinsetzer Friedrich Stark
1 S. Hauptmann im Infanterie-Regiment Nr. 14 Richard
Walter l S. Arbeiter Johann Welke 1 S. Bahnmeister
Hermann Hoffmann 1 T. Oberpostassistent Wilhelm Jor¬
dan 1 S. Reichsbankkassendiener Julius Trapp 1 T.
Schiffseigner Franz Jablonski 1 S. Spezialkommisfions-
sekretär Mieczyslaus von Rzepecki 1 T. Ofensetzer Her¬
mann Krüger 1 T. 5 außereheliche Geburten. (St.-A.)



Aus Stadt und Land.
Bromberg, 16. April.

* Personalnachrichten bei der Eisen-ah«.
Dem Eisenb.-Bau- u. Betriebsinsp. Schwarz aus Brom-
berg ist vom 1. April li f 04 ab die Stelle eines Mit¬
gliedes der Kgl. Eisenbahndircktion in Bromberg und
dem Eisenbahn-Bau- und Betriebsinspektor Meyer
in Stargard i P. die Stelle des Vorstandes der
Betriebsinspektion I in Stargard i. P. verliehen.
Der Eisenbahnsekretär Grausch in Bromberg ist vor¬

übergehend mit der Wahrnehmung der Geschäfte des
Vorstandes des Verkehrsbureaus beauftragt worden
Zugang: Der Stationsassistent Schwarz am 1. April
1904 von Stettin nach Neudamm. Ernannt: Zu
Königlichen Eisenbahnsekretären: Der Hauptkaffen-
rendant (der früheren Stargard-Cüstriner Eisenbahn)
Schrautzer, die Eisenbahnsekretäre Gleich, Grimm,
Plagemann, Reichwald und Wolfgramm, sämtlich in
Bromberg; zum Königlichen technischen Eisenbahn¬
sekretär : Der Zeichner 1. Klaffe Fischer in Jnowrazlaw;
zu Königlichen Eisenbahn-Bureauassistenten: Die Be¬
triebssekretäre (der früheren Stargard-Cüstriner Eisen¬
bahn) Keller, Kosteck, Robert Schmidt, sowie der
Stationsdiätar Sielaff, sämtlich in Brombera; zum
Königlichen Eisenbahn-Materialienverwalter 2. Klasse:
Der Betriebssekretär Wilhelm Schulz in Soldin ; zu
Königlichen Eisenbahn-Güterexpedienten: Die Stations-
assistenten Schmidt in Cüftrin Vorst, und Unruh in
Thorn; zu Königlichen Bahnmeistern: Die Bahnmeister
Karl Fischer II in Pyritz, Dobsky in Berlinchen, Puhl
in Soldin, Schmidt in Berlinchen, Siermann in
Neudamm, Starcken in Friedeberg N.M Stadt;
zu Königlichen Eisenb hn Betriebswerkmeistern: Der
Werkmeister Lobitz in Soldin und der Werkmeister-
diätar Kütter in Thorn; zum Königlichen Eisenbahn-
Stationsassistenten : Der Stationsdiätar Marienfeld
in Metz; zu Königlichen Eisenbahn-Zugführern: Die
Zugführer Ehlers, Kretz. Soff, und Petznick in Cüftrin
Vorst., die Packmeister Czense in Thorn, Fleischfreffer
und Hohensee in Lichtenberg, Rother in Posen,
sämtlich vom 1 . April 1904 ab.

B Im Stadttheater ging gestern bor gut be¬
setztem Hause der erste „Tag“ des Nibelungen¬
rings“ „Die Walküre“ in Szene. Es war

geradezu ein künstlerischer F e st a b e n d,
zweifellos eine Aufführung, großzügig, weihevoll
und erhebend, bort tiefergreifendster und er¬

schütternder Wirkung in ihren großen Momenten,
die zu den erhabensten Konzeptionen künstlerischen
Genies gehören. Die Zauberkraft dieser herrlichen
Dichtung und Musik zwang den Hörer übermächtig
in seinen Bann, und wir müssen weit zurückgreifen
in unseren Erinnerungen, um auf „Walküren“-
Aufführungen zu kommen, die an die Eindrucks¬
kraft des gestrigen Abends heranreichen. Die bon
uns ausgesprochenen Erwartungen hinsichtlich groß¬
zügiger Wagner-Abende seitens der Operngesell¬
schaft sind gestern in glänzender Weise bestätigt
worden. Insbesondere waren die Brünhilde des
Fräulein A g l o d a und der Wotan des Herrn
Kronen künstlerisch vollkräftige und ganz her¬
vorragende Leistungen, wie wir sie hier bisher in
solcher Größe und Mnheitlichkeit des Stils noch
nicht gehört haben. Ihnen schlossen sich die Sieg-
linde des Fräulein Burchardt und der Sieg¬
mund des Herrn Wilke an, in ebenfalls sehr ein¬
drucksvoller Wiedergabe ihrer Partieen, und als
weiterer im Bunde Herr P u t t l i tz als Hunding.
Auch das Orchester unter sicherer und lebendiger
Führung des Kapellmeisters Groß bot in den
Höhepunkten Vortreffliches und trat in wünschens¬
werter Weise mehr aus sich heraus als in „Rhein¬
gold“. Endlich sei auch der guten Regie des Herrn
Toller anerkennend gedacht. — Eine ausführ¬
liche Besprechung müssen wir bis morgen zurück¬
stellen.

f. Vefitzveränderung. Der in der Schulstraße
in Schwedenhöhe Nr. 3 belegene Bauplatz, Herrn
Richard Beetz Hierselbst gehörig, hat der Bauunter¬
nehmer Kielczynski gekauft, um dort einen großen
Neubau auszuführen.

* Stadt-Theater. Morgen (Sonnabend) findet
eine Opern-Aufführung zu kleinen Preisen statt, in
welcher Lortzing's stets gern gesehene komische Oper
„Zar und Zimmermann“ zur Aufführung ge¬
langt. Die erprobtesten Kräfte unseres Opern-En-
sembles teilen sich in die Hauptpartieen des Werkes.
— Der Ring des Nibelungen nimmt am Sonntag
mit einer Aufführung von „Siegfried“ seinen
Fortgang; mit Rücksicht auf die Dauer der Vor¬
stellung ist der Beginn ausnahmsweise auf 7 Uhr
festgesetzt worden.

f Aus Vleichfelde. In der gestrigen Gemeinde¬
vertreter-Versammlung in Bleichfelde wurden die
letzten als Gemeindevertreter gewählten Herren:
Inhaber der „Milchkuranstalt Hohenzollern“, Becker,
Regierung^ stetär Hannemann, Schloffermeister
Brunck i i Lagerverwalter Herne in Bleichfelde
in ihr Amt eingeführt. Zur Besprechung
kamen sodann verschiedene Armensachen und die
Weiterpflasterung der Dorfstraße. Es wurde be¬
schlossen, die Pflasterung der Straße an dem
Diakoniffenhause vorüber bis zur „Adolf Kolwitzstraße“
auszuführrn, wobei hervorgehoben wurde, daß Herr
Adolf Kolwitz sich erboten habe, die von ihm an¬

gelegte Straße mit Lindenbäumen zu besetzen.
f. Dem Gericht zugeführt wurde heute der

Bäckergeselle Schöne aus Jägerhof, der, wie mitgeteilt,
vorgestern in einem hiesigen Lokale den Bäcker¬
gesellen Pfeiler durch einen Mefferstich verletzte und
gestern verhaftet wurde.

* Die silberne Hochzeit feiert heute der Ober¬
meister der hiesigen Schlaffer- und Büchsenmacher¬
innung, Schloffermeister Misch, mit seiner Gattin.

nn. Der Bezirkseisenbahnrat für die Di¬
rektionsbezirke Bromberg, Danzig und Königsberg
hielt heute auf der hiesigen Eisenbahndirektion eine
Sitzung ab, in der außer einigen geschäftlichen An¬
gelegenheiten eine Reihe von Wahlen erledigt
wurden.

Posen, 14. April. (Durch Überfahren
getötet.) Heute abend 6 Uhr ist auf dem
hiesigen Zentralbahnhof vom Stettiner Zuge ein
26jähriger Rangierer überfuhren und getötet worden.

Ke. Krotoschin, 14. April. (Selbstmord.
Versetzungen.> Gestern machte der Arbeiter
Vielstrich in der Nähe der neuen Kasernen durch
Erhängm seinem Leben ein Ende. — Zehn Beamte
des hiesigen Eisenbahnfahrpersonals, die hier wohnten,
find zum 1. Mai versetzt worden. Es hängt dieses
mit einer organisatorischen Änderung zusammen.

Rawitsch, 13. April. (Erdichteter Raub-
anfall.) Der Kutscher M. hatte vor einiger Zeit
angezeigt, daß er am Sonnabend im dortigen Walde
von Wegelagerern angefallen, und ihm dabei von

seinem in einer umgehängten Tasche verwahrten Geld-
bestände 70 Mark geraubt worden seien. Ermittelungen
haben ergeben, daß M. das Geld jedenfalls ver¬

bracht hat.
Danzig, 14.April. (AchtstündigeArbeits¬

zeit auf der Werft.) Wie die „Danz. 8tg.“
meldet, wird wegen Mangels an Arbeit in der
Kesselschmiede der kaiserlichen Werft, und um die
Arbeiterentlaffungen möglichst einzuschränken, vom
17. d. M. ab bis auf weiteres für die Arbeiter
dieser Werkstatt achtstündige Arbeitszeit eingeführt.
Die Arbeiter erhalten in solchem Falle neben ihrem
Stundenlohn eine Zulage.

Königsberg i. Pr., 13. April. (Bei-
Hülse.) Die gestrige Stadtverordneten - Ver¬
sammlung bewilligte für die durch das Brand¬
unglück in Poffeffern Geschädigten eine Beihülfe von

1000 llllark. •

-
•

Gerichtssaal.
Die Affäre des Freiherrn v. Ompteda.

Das Oberkriegsgericht in Dresden verurteilte den
Rittmeister Hupfeld wegen des Zweikampfes mit
Freiherrn v. Ompteda zu sechs Monaten Festung
und erklärte Hupfeld als Hauptschuldigen, da er zu
Freifrau v Ompteda Beziehungen unterhalten habe,
dadurch in Omptedas Ehe eingriff und deffen Ehre
in schwerster Weise verletzte.

Knnst und Wissenschaft.
Kein Nationaltheater in Weimar. Wie uns

unser Weimarer Korrespondent telegraphiert, verzichtete
Fräulein Luise Dumont in einem an den Großherzog
von Weimar gerichteten Schreiben darauf, in Weimar
das von ihr geplante „Nationaltheater“ zu gründen.

Zwei neue leuchtende Elemente. Profeffor
Baskerville von der Universität Neu-Carolina hat wie
das „Berl. Tagebl.“ meldet, das für Glühstrümpfe
verwandte Thorium in zwei neue Elemente zerlegt,
die er nach dem Entdecker des Thoriums Berzelium
und nach seiner eigenen Vaterstadt Carolinium nannte.
Beide Elemente, das eine im Niederschlage von rosa,
das andere von grüner Farbe, zeigen, wie Baskerville
im Newyorker Chemikerklub nachwies, eine Leuchtkraft,
die durch mit Tuch bedeckte Kupfer-, Messing-, Eisen¬
oder Glasröhren dringt. Baskerville beabsichtigt,
seine Experimente mit Profeffor Neesen von der
Universität Berlin fortzusetzen.

Kirnte Chronik.
Berlin, 13 - April. Schwefelsäure anstatt

Weins trank aus Versehen die Frau des Geschäfts¬
führers Grünebaum in der Greifswalderstraße. In
ihrer Todesangst lief sie aus dem Hause und bestieg
eine Straßenbahn, um zu ihrem Mann zu eilen,
der im Zentrum der Stadt beschäftigt ist. Als die
Unglückliche am Rathaus die Straßenbahn verließ,
brach sie auf dem Damm bewußtlos zusammen —

wenige Minuten später war sie den furchtbaren
Schmerzen erlegen.

— Eine hundertjährige Ururgroßmutter.
Ihr 100. Lebensjahr vollendet am 17. d. Mts. die
in Geestemünde wohnende Witwe Meta Degen.
Die alte Dame ist, abgesehen von häufigen Husten¬
anfällen, noch kerngesund, doch haben im Laufe der
letzten Jahre Gehör und Gesicht nachgelaffen.
Während die Zahl ihrer Kinder sechs betrug, reicht
die Generation der Hundertjährigen bis ins fünfte
Glied, so daß sie ihren seltenen Festtag als Ur¬
urgroßmutter begehen kann. Etwa 60 Nachkommen,
darunter an 30 der direkten Linie, werden zu der
Feier anwesend sein. Dem Kaiser ist von dem
seltenen Ereignis bereits Mitteilung gemacht worden.

— Petersburg, 14. April. In voriger Nacht
brach in einem Zimmer des 4. Stocks des Nord¬
hotels, gegenüber dem Nikolaibahnhof, Feuer aus.
Als die Feuerwehr ins Zimmer drang, fand sie alles
in Flammen, im Zimmer eine arge Zerstörung, die
Fensterrahmen herausgeschlagen und die Dielen auf¬
gerissen. Das Zimmer war vor einigen Tagen von

zwei zugereisten Herren gemietet worden. Einer der¬
selben, Kasanow, wurde im brennenden Zimmer tot
aufgefunden, der zweite war verschwunden. Es weist
alles darauf hin, daß der Brand infolge der Ex¬
plosion einer Höllenmaschine entstand, die
durch unvorsichtiges Umgehen des Besitzers explodierte.

— Die Philosophie auf dem Kasernenhofe.
Die in Dresden erscheinende Wochenschrift „Sachsen¬
stimme“ erzählt folgende Anekdote: Unteroffizier (zu
der Korporalschaft, die Gewehrpräsentieren übt):
„Einjähriger Müller, wiffen Sie, was eine Idee ist?“
Einjähriger Müller: „Jawohl, Herr Unteroffizier.
Das Wort Idee hat Plato iu Umlauf gebracht. Er
nahm an, daß in einer höheren intelligiblen Welt die
höheren Begriffe wirklich vorhanden wären und daß
sie, in der sensiblen Welt unvollkommen ausgedrückt,
von der menschlichen Seele, die sie im Vorleben er¬

blickt, wiedererkannt würden.“ Unteroffizier: „Na,
wenn Sie's wissen, dann nehmen Sie gefälligst das
Gewehr eine Idee links !“

— Chaux de Fonds, 14. April. Hier
vergiftete sich in vergangener Nacht eine
ganze Familie, bestehend aus Mann, Frau
und zwei jungen Töchtern, mit Blausäure. Die Fa¬
milie war finanziell gut gestellt.

— M. Gladbach, 14. April. Der frühere
Direktor der Gladbacher Baumwollmanusaktur
Müller, welcher der Kaffe der Gesellschaft 25 770 Mark
widerrechtlich entnommen hat, wurde heute von der

^Strafkammer wegen Unterschlagung zu 10 Mo¬

naten Gefängnis und 1000 Mark Geldstrafe ver¬

urteilt. Müller wurde sofort in Haft genommen.
Berlin, 14. April. Der Doppelfelbstmord

eines Ehepaares rief Donnerstag morgen im Süd¬
westen der Stadt großes Aufsehen hervor. In dem
Hause Großbeerenstraße 93 haben sich der Kauf¬
mann Pirling und seine Frau durch Leuchtgas ver¬
giftet. Pirling betrieb seit mehreren Jahren ein
Kolonialwaren- und Grünkramgeschäft, das an¬

fangs sehr gut ging. Als sich der Mann aber dem
Trunk und einem liederlichen Lebenswandel ergab,
kam es zwischen dem Ehepaar zu häßlichen Szenen,
die auch die Kunden vertrieben, so daß das Geschäft
immer mehr zurückging. Me hieraus folgenden
finanziellen Sorgen haben den Anlaß zu dem
Selbstmord gegeben, der in der Nacht zum Donners¬
tag ausgeführt wurde. Am Donnerstag morgen
fanden Hausbesitzer die Eheleute in dem dicht mit
Gas gefüllten Zimmer erstickt vor. Auf dem Tisch
wurde ein Zettel vorgefunden, in welchem P. mit¬
teilte, daß Nahrungssorgen ihn und seine Frau in
den Tod getrieben und für die Beerdigung der
Rauchklub Sorge tragen werde.

— Auf hoher See geboren. In origineller
Weise zeigte kürzlich ein Amerikaner die Geburt
seines ersten Kindes an. Er befand sich mit seiner
Gemahlin an Bord des Schnelldampfers „Kron¬
prinz Wilhelm“ des Norddeutschen Lloyds auf der
Fahrt von Newyork nach England. Auf hoher See
genas seine Frau eines Töchterchens. Der junge
Gatte ließ sich einen Satz der Ansichtskarten m#
dem Bilde des Dampfers geben und folgende Mit¬
teilung dazu drucken: „Herr und Frau Edgar
Hochstetter zeigen die Geburt ihres ersten Kindes
an, einer Tochter namens Lucy Emilie Wilhel-
mina, geboren am Donnerstag, den 24. März
1904, morgens, auf 40 Grad 59 Minuten nörd¬
licher Breite und 54 Grad 50 Minuten westlicher
Länge, unter der deutschen Flagge, von einer eng¬
lischen Mutter und einem amerikanischen Vater auf
dem Dampfer „Kronprinz Wilhelm“ auf der Reise
bort Newyork nacki Bremen.“

— Wunderwerke der Pariser Kochkunftaus-
stellung. Zu den Triumphen der Zuckerbäcker-
kunst auf der jährlichen Kochkunstausstellung in
Paris gehört ein Eisenbahnviadukt mit
einem eßbaren Zug, der über eine Brücke
geht, und diese Brücke spannt sich über einen See
mit eßbaren Schwänen. Motorwagen mit
Chauffeuren und Reisenden, Luftschiffe, Paläste,
Denkmäler, Mühlen, Musikinstrumente — alles ist
in Zucker vertreten. Große Anziehungskraft übt
ein Damenhut aus Nougat aus, mit Bändern,
Rosen, Veilchen und Blättern aus farbigem Zucker,
und ein kühner Radfahrer aus Zucker, der ein Loo¬
ping the loop ausführt. In der Fleischabteiluna
sieht man ein Modell des russischen Kriegsschiffes
„Retwisan“ mit seinen Schornsteinen, Masten und
allem Zubehör. Me Takelung ist aus Makkgroni,
und in dem umgebenden Meer aus Gallerte wim¬
melt es von Forellen, Garneelen und ähnlichen De¬
likatessen. ......

setzte Drahtnachrichten
Berlin, 15. April. Der Gouverneur des In¬

validenHauses, General der Infanterie v. G r o l -

mann, ist gestorben.
Görlitz, 16. April. Der Kaufmann G. Lindau,

Inhaber der Lederhandlung Lindau & Co., über
bessert Geschäft der Konkurs eröffnet werden sollte,
hat sich erschossen.

Breslau, 15. April. (Voff. Ztg.) Die Straf¬
kammer verurteilte den Redakteur der sozialdemo¬
kratischen „Volksmacht“ Mehrlein, wegen Be^
leidigung sämtlicher deutscher Unter¬
offiziere zu 1000 Mark Geldstrafe.

Zürich, 15 April. (Berl. Lokalanz.) Bei
einer Übungsfahrt des Wafferfahrklubs „Bafel“ zer¬
schellte ein Boot mit 5 Insassen an einem Brücken¬
pfeiler. 3 der Ruderer ertranken.

Wien, 15. April. (Morgenpost.) Die Ärzte
bezeichnen den Zustand Franz Kossuths als
hoffnungslos.

Barcelona, 15. April. Die infolge des An¬
schlages auf Maura verhafteten Personen, mit Aus¬
nahme einer, wurden wieder aus der Haft entlasten.

Belgrad, 15. April. Aus einzelnen Orten
Serbiens treffen Meldungen über erneut statt¬
gehabte Erdbeben ein, die jedoch keinen Schaden
anrichteten.

Rom, 15. April. Die vorgestern auf dem
Berge Partenio unweit Avellino aufgefundenen
Leichenreste gehören, der Leiche des Malers Otto
Sternig aus Paris, der vor etwa einem Monat in
Avellino wohnte und dann verschwand. Die bei ihm
gefundenen Notizen lasten Selbstmord annehmen.

Syrakus, 15. April. Der Kaiser besuchte
bei dem gestrigen Ausflug auch noch das Fort
Euryalos. Zur Abendtafel auf der „Hohenzollern“
war Vanderbilt mit Damen geladen. Der Kaiser
beabsichtigt, seinen hiesigen Aufenthalt einige Tage
zu verlängern.

London, 15. April. (Unterhaus.) Im Laufe
der Beratungen des Heeresbudgets erklärte der
Unterstaatssekretär des Krieges, die gegenwärtige Er¬
gänzung der Armeekorps werde durch eine andere
Art Einteilung ersetzt werden.
m Washington, 15. April. Der deutsche Bot¬
schafter Freiherr Speck v. Sternburg drückte dem
Präsidenten Roosevelt die herzlichste Teilnahme aus

Anlaß des Unglücks auf dem Kriegsschiff „Miffouri“
aus.

Der Krieg.
(Letzte Telegramme.)

Petersburg, 15. April. Amtlich wird gemeldet:
Ein Telegramm des Großfürsten Bovis (des
Bruders des Großfürsten Kyrill) an den Groß¬
fürsten Wladimir Alexandrowitsch (den Vater der

Vorgenannten) von gestern besagt: Me aus den
Erzählungen des Großfürsten Kyrill Wladimiro-
witsch zu entnehmen, stürzte derselbe im Augen¬
blick der Explosion auf die linke Seite der Kom¬

mandobrücke und ließ M an den griffen aufs tfag
Deck herab, wo er von einer Welle fortgespÄt
wurde. Er geriet sodann im Wasser in eine beträcht¬
liche Tiefe und kam durch eigene Anstrengung ctrif
das treibende Schutzdach eines Dampfkutters. Der
Großfürst -hielt sich 10 Minuten lang darauf fest,
worauf er von einem Torpedoboot aufgenommen
wurde. Der Adjutant und der Diener des Groß¬
fürsten sind umgekommen.

■

- -

Petersburg, 15. April. Gerüchten zufolge rft
bei dem Untergang des „Petropawlowsk“ auch der
Maler Wereschtschagin ums Leben gekommen.

Petersburg, 15. April. Großfürst Wladimir
hat seinen Generaladjutanten mit seinem Arzt zu
dem verwundeten Großfürsten 'Kyrill Wladimiro-
witsch nach Liaojan entsandt. Es wird berichtet, daß
die Wunde des Großfürsten die Rückkehr nach Ruß¬
land erfordere.

'

,

London, 15. April. Einer Meldung des
„Daily Chronicle“ aus Tokio zufolge begibt sich
Vicomte A o k i in b e f o n d e r e r M i s s i o n

nach Deutschland.
Petersburg, 15. April. In der Kathedrale

der Admircllität wurde gestern für Admiral
Makarow, die Offiziere und die Mannschaften
des untergegangenen Panzerschiffes „Petropaw¬
lowsk“ ein Trauergottesdienst abge¬
halten, welchem der Hof beiwohnte. Der Kaiser
richtete an die Witwe des Admirals Worte
des tiefsten Beileids.

Eingesandt.
(Sur diese Rubrik übernimmt die Redaktion nur di«

preßgesetzliche Verantwortung.)
• Deutscher Nationalschatz für die Oftmarken.

Der vorbereitende Ausschuß des Komitees zur
Gründung eines deutschen Nationalschatzes für die
Ostmarken hat mit lebhaftem Bedauern Kenntnis
genommen von der gegen die von ihm eingeleiteten
und vertretenen Bestrebungen zur Selbsthilfe des
Deutschtums auf völkischer Grundlage gerichteten
Auslassung der „Ostmark“, des Organs des
Deutschen Ostmarkenvereins, die ohne nähere
Kenntnis der Absichten des Komitees erfolgt ist und
auf der völlig irrigen Voraussetzung beruht, daß
zur Schaffung eines Ostmarken-Nationalschatzes
beabsichtigt sei, einen neuen, also gewissermaßen
einen zweiten Deutschen Ostmarkenvevein ins Leben
zu rufen. Die Unterzeichneten erklären namens
des Nationalfchatzkomitees, daß es diesem durchaus
fernliegt, den Bestrebungen des Deutschen Ost-
Markenvereins entgegenzuwirken und der Erfüllung
seiner Aufgaben irgendwie Abbruch zu tun. ©ie
sind überzeugt, daß die Art der von ihnen zu
schaffenden Organisation so, wie sie beabsichtigt ist,
für jeden vorurteilsfrei Denkenden Bedenken dieser
Art gänzlich ausschließen wird. Das Komitee wird,
sobald die nötigen Vorbereitungen abgeschlossen
sind, den genauen Man zur Gründung eines
deutschen Nationalschatzes für die Ostmarken der;
Öffentlichkeit übergeben und auch das deutsche Volk
wird sich dann überzeugen, daß der von uns ein¬
geschlagene Weg der einfachste, sicherste und erfolg¬
versprechendste ist, um ohne die geringsteSchädigung
anderer Organisationen das gesteckte Ziel, die Er¬
haltung und Förderung des Deutschtums in der
QstmaÄ, zu erreichen.

Bromberg, 13. April 1904.
Namens des Komitees zur Gründung eines

deutschen Nationalschatzes für die 'Ostmarken:
Em. Ginschel, Chefredakteur der „Ostdeutschen
Rundschau“, Schulze-Nickel, Eisenbahndirektiosts-
präsident, Koppen, Rechtsanwalt u. Notar, Müller-
Regierungsrat, Piehl, Eisenbcchnsekretär, Teichert,
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Schiffsverkehr vom 14. bis 15. April mittags 12 Uhr.
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t>. Dampfers
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ladnng Von nach

0. Kühl
E. Stenzel
H. Naffke
L.KaSprowicz
F. Wierzbicki
Nuszkowski
L. Rndkowski
1. Oelbrich
A. Schmidt
M. Kurek

Brbg. 204
Tetsch. 31
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Brbg. 339
Brbg. 260
Danz. 271
Brbg. 33
Brbg. 275
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Montwv-Danzig
Kruschwitz-Danzig
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do.
Bromberg-Nakel

Bartschin-Nenteich
Kruschwitz-Danzig

Berlin, 15. April, angekommen 1 Uhr 15 Min.
Kurs vom 14. 15. Kurs vom 14. 15.

Oestrer. Kredit. 201,75 201,50 4% 3ntaliener
Deutsche Bank
Disk.-Komm.
Lombarden
Canada Pacific
30/gDt.Reichsa.

214,00
183,75

1410,
117,10
90,40

215,30
183,5-

14,00
116,50

Tendenz: schwächer.

Rufs. Anl. 1902
Bochum. Gußst. 189,75
Laurahütte
Gelsenkirchen

90,50 Harpener

236,00
211,80
196,60

189,90
234,80
210,75



Bekanntmachung.
In das Handelsregister Abtei¬

lung A ist yeuie eingetragen:
Nr. 343: Bei der Firma

W.ndscMld&Langelott
in Cossebaude,

Zweigniederlassung Bromberg.
D m Kaufmann Robert Paul

Welf inInsterburg ist Pro¬
kura erteilt. (H

Nr. 401: Bei der Fima
I. L. Nenmann, hier.

Die Firma ist erloschen.
Bromberg. den 9. April 1904.
Königliches Amtsgeri cht.

Bekanntmachung.
In das Genossenschaftsregister

ist heute bei dem (11

KhiMWr>milizit8m»Sers
eingetragene Genossenschaft mit

beschränkter Haftpflicht,
in B r o m b e r g

eingetragen: Durch Beschluß der
Generalversammlung vom28.März
1904 ist das ©taun mehrfach ge¬
ändert. Bekanntmachungen erfol¬
gen fortan auch in der Oftbeut*
scheu Presse und falls diese ein¬
gebt oder die B röffentlichung da¬
rin unmöglich wird, im Deutichen
Relchsaikzeiger, bis die General,
Versammlung ein anderes Blatt
benimmt. Die Zeichnung dcS Vor¬
stand s geschieht, indem zu der
Firma die Worte „Der Vorstand“
und die Unterschritten von 2 Mit¬
gliedern, darunter die des Di¬
rektors oder dessen Stellvertreters
zugefügt werden. An Stelle d s
ans.eschiedenen Georg Hilden¬
brandt ist Fritz Wallheim in
Bromberq neu tu bett Vor¬
stand gewählt.

Bromberg, den 9. April 1904.

Königliches Amtsgericht.

Bekanntmachung.
In das Genossenschaftsregister

ist heute bei dem (11

Sanatorium Claußbom.
eingetragene Genossenschaft mit

beschränkter Haftpflicht
in Bromberg - Schwedenhöhe
eingetragen : An Stelle des ans-

gesch'ed-nen Heinrich Wartmann
ist Max Hoffmann in Bro nt*

berg tu bett Vorstand g- wählt.
Bromberg, den 9. April 1904.

Königliches Amtsgericht.

Beschluß.
Das Verfahren zum Zwecke

der Zwangsversteigerung der in
Argcnau delegenen, im Grund-
buche von Argenau Blatt Nr. 2-1
und 282, auf d'U Namen der
CarlBaumann scheu Eheleute
eingetragenen

Grundstücke
wird wegen Zurücknahm - des 93er*
steigcrungsantrages aufgehoben.
Der auf den 26 Mai 1904 be¬
stimmte Termin fällt weg. (15
Jnowrazlaw, d. 6. April 1904.

Königliches Amtsgericht.
Im Handelsregister A ist bei

der unter Nr. 330 eingetragenen
Firma: (15
OstdcutscheGeldschrankfabrik

Gebr. Leitreiter
in Jnowrazlaw

folgendes eingetrag n worden:
Emil Leitreiter ist aus

der Gesellschaft ausgeschieden.
Jnowrazlaw, d. 13. April 1904.

Königliches Amtsgericht.

•ßJÜMpupg) ‘laznaii n
usaaguv ogv atmos
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Dr. J. Wolffs Vorbereitungsanstalt
BMT Breslau, FreiburgerOraffe 43 “MG (241

staatlich konzessioniert am 28. März 1904
für die Freiwilligen-, Primaner- und Abitnrienten-Prüfunr.

sowie zum Eintritt in die Sekunda einer höheren Lehranstalt.
Streng geregeltes Anstalts-Pensionat. Beginn d.s Sommer
halbja res am 11. April. Nachweis über bisberiae gute Erfolge
wwie alles Nähere durch die Prospekte des Leiters Dr. J. WollF.

lim zu västme« 111
verkaufe Zigarren «. Zigaretten Ipjf

Z» bedeutend ermäßigten Preisen p. 100 Stck.

Emil Hess, Zigarren u. Wkinhanblnng,
Babnbo^str. 17, <*rfe Fisch crstr.

•

-V.
•' • •*-.i :V . ;*

•

(59

Das gur O © b r. Wo 1 f tscheu Konkursmasse gehörend

bestehend in (70

Klkiderstaffen, Zedenkoffen. Weißwaren, Trikotagen,
Ltrümpse», Haudschuhea, Damen- «. Herrrn-Wäsche,
Teppiche», Läufer!!offen, Joupoas, Klnstn, Kesätze»,
Siickereiea, Spitzen, Schleier«, Krawatten, Hosen¬

trägern, Schirmen, Tischdecken, Kürzwaren
wird vollständig ausverkauft.

Der Verkauf findet werktäglich von 9—12 Uhr vormittags,
und 2—6 Uhr nachmittags statt.

Albert Jahnke,
Gerichtlicher Verwalter der Gebr.WolfTchen Konkursmasse.

Reit eröffnet!
!5ch«bwarenltaisFortunal

Kr. 37Lrirdrichliraße Nr.
früher Hirsch,

l Ganz neu sortiert in den m o d e r n st e n Ausführungen: |

Golld JJfstt Welt, SttttMrbeit
in Boxcalf- und Chevreau-Leder,

tiinbcvfdfui}*“Ws
reichhaltigste Auswahl.

Herren-Schnürschuhe, alles Leder, von . . 3.40 an

„ Schnürstiefel, „ „ „ . . 4.00 an
! Damen-Boxcalf-Schnürstiefel „ . . 7.30 an

Damen, „ Kuopfstiefel „
. . 7.75 an

Pantoffeln von 35 Pfg. an. (69

I Wirklich billige aber feste Preise W

Biriirerr^kräder BHÜbertrofcö!
Patentlager 87 338. — SeichtLster Lauf.

Bismarck 49 .

*

1

GA
„ 50.

52.
Damenrad 34a

150 Mk.
165 „

180 „

160 „

155
mit 3jäbriger Garantie

Bismarck 51
„ 53
„ 54
„ 55

35

200 Mk.
200 „

215 „

250 „

190
mit Kjähriger Garantie.

Scandia-Räder
Spezialmarke von den Bismarckwerken mit 2jäbriger Garantie 130 Mk.
Svezial-Näder, div Marken von 85 Mk. an. Pneumatik: Laufdecken

von 4,50 Mk. an, Luftschläuche von 3,00 Mk. an.

BW* Zubehörteile zu den billigsten Preisen.

Paul Reim, WmWMW,
Posenerstras.e Nr. 36. (6r»

Vom 1. April ab ist meine Tele,
phonnummer im Hauptgeschäft

24G.
Julius Wisniewski

Zuckerwarenfabrik. (65

Damit werben in n. außer
beul Hanse fristert.

Fr. A. Ziebarth, Grüustr.10
vis-a-vis Hotel Adler. (68

:t$ent <242

zum Verk.eines Material-Gefch.
mit Hausgrnndst. gesucht. Off.
unter U. B. 50 an d. Gl't. d. Z.

Vvuteiev
fast aller Gefiügelsorten unter Ge-

flügel-Vereinskontrolle.
Bestellungen bei (54

F. Evers, Bahnhofstr. 80,
E. Zernikow, Danzigerstr. 163.

618 Fußboden« „strich bestens
bewährt (242

sofort trocknend
und geruchlos,

von Z bermaiut leicht anwendbar
gelbbraun, Mahagoni, eichen,

nußbaum und graufarbig
in Brombe; g: Carl Grosse Nachf.

Pani H intz.

Rasiermesser von unerreichter Güte und

. Schnittfähigkeit empfiehlt
Fritz Hammesfahr, Fabrik u. Versandhaus, Foche bei Solingen.

D.B.G.W.
Nur bei mir zu haben.

Kronen»Diamant»stahl M. 3.25
Kronen-Silber-htahl .. M. 2.25

Fertig rum Gebrauch mit Etui. Für jedes Stück
wird garantiert. Streichriemen M. 1.— bis M. 1.80, Rasierpinsel, Rasierschalen
ä M. — .50, Sohärfm c sse M. —.30, Ratierseife M. —.25, Rasiergarnitur oomqlet in
f. Etui M. 8.—, Oelabziehstelne i. Etuis i M.2,50 u. 5 —. Versand geg. Nachnahme.
Katalog mH aber 3000 Abbildungen bitte zu verlangen franko und umsonst.

tzollup's Äs llaarkräuterfett,
mit Diplomen und goldenen Medaillen prämiiert, hat sich
durch seine reelle, unübertroffene Wirkung als cosmetisches
Haarpflegemittel seit 25 Jahren einen Weltruf erworben.
Zur Erh lfcung, Kräftigung und Förderung des Haarwuchses
für jede Familie ein unentbehrliches Hausmittel, für Damen
und Kinder mit schwachem Haarwuchs. Tausende verdanken
Hollup’s HaarKräuterfett die Erhaltung und den
Machwuchs ihrer Kopfhaare. Zahlreiche Dankschreiben,
auch amtlich beglaubigt, beweisen, welche überraschende
Erfolge auch zur Förderung des Bartwuchses erzielt wurden.
Preis 1 u. 2 Mk. Hollnp’s Kräuterseife, mehrfach
prämiiert, feinste Toiletten- und Kopfwaschseife, 35 u. 50 Pfg.
Versandtgeschäft M. IlOllnp, Stuttgart. Hier bei
W. Heydemann, Drog., Danzigerstr. 7; Carl Grosse
Ä achf., Drogerie. (173

E Thompson s
Seifenpulver

JiaA.keSchwan
ist

billig tssg besi bequem
sparsam

schont die Wäsche.

Vertreter für Posen :

Maschinenfabrik BADEAIA
vorm. Wm. Platz Söhne, A.-Q.

* Weinheim (Baden)
empfehlen als sparsamste, leistungsfähigste und dauer¬
hafteste Betriebsmaschinen für alle Zwecke, unübertroffen
in Banart, Ausführung und Ausstattung

ILocomobileii ••—

in allen Grössen zur schnellsten Lieferung. (208
Vorzügliche Zeugnisse, Kataloge und Referenzen zu Diensten.

Römlings de Kaiiasenliacia Posen Wf 6, Kaiser Wilhelmstr. 38.

„Salem Aleikum“

Wort u. Bild, desgleichen Form
und Wortlaut dieser Annonce

find gesetzlich geschützt,
pur Nachahmungen w'rd gewarnt.

Pillen Sie etwas Feines ernten?
Dann empfehlen wir Ihnen

Jätern SS:
Diese Cigarette wird nur lose, ohne Kork, ohne Goldmundstück verkauft.
§ti diesem Fabrikat find Sie ficher, daß Sic Gnalitat, nicht icnfcrtioit bejahten.

Die Nummer auf der Cigarette deutet den Preis an:

Nr. 3 kostet 3 Pf., Nr. 4: 4 Pf., Nr. 5: 5 Pf.. Nr. 6: 6 Pf.,
Nr. 8: 8 Pf.. Nr. 10: 10 Pf. per Stück.

Nur echt, wenn auf jeder Cigarette die volle Firma steht:
Orientalische Tabak- und Cigarettenfabrik „Y e n 14 z e“

Inhaber: Hugo Zietz, Dresden.
Ueber siebenhundert Arbeiter! (195

Zn haben in den Cigarren-Gefchäfteit*

Feinste Mischling
1 ■ i i mu z» um», 'ji ui?.

cMtiesisclierTtiees ßnWWr

Njnriitkllrabt Nr. 53
Herrschaftl. Wohn. 1 Tr. 6 3 s

Gartenant. pp. sof., (71
Herrsch aftl. Wohn. 2 Tr. 6Z.,

Gartenant. pp. z. 1. 10. z. v.

Die von Hrn.Regierungs
Rat Stambke innegehabte

Wohnung,
besteh, aus 6 Zimm. nebst
sämtl.Zubeh. u. Gaskocher,
sowie Gartenbenutz., ist per
1. Oktbr. er. zu vermieten.
Näh. bei Frau Goetting,
61) Viktoriastraffe 10.

i
Bolnnng non 3 Zimwem
sofort zu verm. Gh Schmidt,
63) Clisabethstratze Nr. 18.

Herrsckastlicke Wnbnnngen
von 5 Zimmern mit reicht. Zubeh.,
Balkon, Burschenst. u. Stallungen,
per sof. oder später zu vermieten.
Näheres Moltkeftr. 6, pari. T.

mmt 5, L Etage,
Wohnung, 5 Zimmer u. Neben¬
räume per 1. Oktob. zu vermieten.
Näh. bei Marcus. Kornmarkt 3.

herrschaftliche Wohnungen,
5 und 6 Zimmer, I. n. II. Etg.,
Elisabethstraße 55 vom 1. 10. 04
zu verm. Näh. Elisabethstr. 53.

Schmidt «L Tavernier-Hamimrg. (158
In allen besseren Geschäften der Branche käuflich, in Ominalpaketen von 30 Pfennig an.

General-Vertreter in Bromfeerg: Framz BaforowsKl, Posenerstrasse Nr. 28.

Telephon Nr. 388.
Hierdurch mache das geehrte Publikum auf meine speziell

ff.Anfschnitte sowie prima Wurstware«
gefälligst aufmerksam. (196

Ich offeriere ff. Aufschnitt p. Pfd. 1,40 Mk., Krakanerw.
p. Pfd. 130 Mk. Näucherwurft gen. Cervelat p. Pfd. 1,2 1 Mk.,
Thornerw. p. Pfd. 90 Pf., Dampfw. p. Pfd. 70 Pf., 13 Paar
Würstchen 1 Mk., Lungenw. 12 Stück 1 Mk., Gänsehaut und
Liesen p. Pfd. 1,20 Mk., ausgebe, garant. reines Gänsefett
v. Pfd. 1,80 Mk., Ba. Rind- u. Kalbst, p. Pfd. 60 Pf., Hamb.
Räucherst, p. Pfd. 1,20 Mk., geräuch. Hammelst. p. Pfd. 1 Mk.
Frisch geschlachtetes Geflügel, einzeln und geteilt, zu jeder Zeit.

Greorg Schlesinger,
Brom berg, Friedrich straffe 60.

reine Pflanzenbutter
als durchaus vollwertiger Ersatz der doppelt so teueren
Kochbutter in Hunderttausenden von Haushaltungen,
Anstalten etc. jahrelang erprobt und bewährt.

Neuerdings werden vielfach minderwertige Nach¬
ahmungen angeboten ; man fordere deshalb

ausdrücklich Palmin
und achte auf die Originalpackung.

Der Verkauf von Concurrenzprodukten als „Palmin“
wird gerichtlich verfolgt. (205

Wetterfester Dachkautschuk,
das Beste und Unentliebrllclste für Pappdächer etc..
macht auch die älteste nnd schwächste Pappe wieder unver¬

wüstlich, absolut wasserdicht u. auf lange Jahre hinaus durch
Witterungseinflüsse unzerstörbar; tropit niemals ab u. bleibt
auch bei grosser Kälte gummiartig elastisch. Jeder Versuch
wird befriedigen. Wetterfester Dachkautschuk stelltsich billig,
als Theer. Läger in den meisten grösseren Stadt. Deutschlands.

(162ffiax Finger & Co., Breslau.
Oel- u. Feitwauren-Fabrik, Firniss-, Carbol In.- u.Pechsiederei.

Wena Sie eich ein
Fahr-

IWI'o t o r ■

Reifen, G'ooke, Laterne oder was es sonst auch
sein mag zulegen wollen u. bei guter Ware
billig einkaufen möchten, so verL Sie meine
iüustr. Liste, die Ihnen kostenfr. zusende.

Paul Scheeren, Aachen.
— Tüchtige Vertreter gesucht.

Für

Apotheker
LL

Üniversal-Reinigungs-Salz.
Bewährtes weltbekanntes
Hausmittel gegen alle Fol¬
gen schlechter Verdauung.

Allein echt, wenn mit
Schutzmarken Original-
Hüll rieh“ und dein Bildnis
des Erfinders.

Manpfrtiepdts: Drogerie
CarlScImiMt, Elisabeth st.->i.

Drogerie Willy Grawunder,
Bahnhofstr. 19. (2;>3

Grammophone,
sowie alle Sorten (72

Sprechapparate
liefert billig

Hugo Werk,
Vertr. b. deutschen Grammophon-

Gesellschaft in Berlin.

@wifi|tie Turbinen
werden tut Nahmen neuester Kon¬
struktion bei billigster Berechnung
und kürzester Zeit wie neu her¬
gestellt. Bestellungen bitte per
Postkarte zu machen u werden die
Gardinen aus dem Hanse abgeholt:

Frau J. Glrnatls,
Bahnhosstraße Nr. 90, 3 Tr.

4$<tsf*euen billig b-,
S. Blumen tli al, Friedrichstr.10 11.

72) Offeriere:

Brntcnsckmlilz y.W.8,30
Lckwcinesckmal; • 0,50
finnlfett - 0,45
tßrk Wlmmeiimnd - 0,25
Preiselbeeren - 0,35
Sanerlahl * 0,07
sf. Tafelbutter « 1,10

Max Sentkowskl,
Lieferant d. Lchr.-Wirtsch.-Verb.

Eüipfehte mein nach bewährtem!
Rezept der Land-Hausbäckerei f

hergestelltes (48

! Derbes Landbrot!
I ä 50, 35 u 20 Vf. frei Hans

jTckimzeMFMr. L0.
j Das größte Brot

bei Rabattmarken-Ausgabe.

Kutter billiger!
Feinste Malbrreibntter

ä S 1,10 Mk. (74
jeden Sonnabend und Mittwoch
auf dem Fifchmarkt an der
Brahe. Ornnewald.

$ Speisekartoffeln
offeriere frei Haus:

Weltwunder LZtr. M. 2.50

£ Professor Märker „ „ 2.40

& bei Entnahme von 10 Ztr.
g 10 Pf. billiger. (73
» Otto Hansel,littciy

Käset
Zehr schönen Tilsiter Käse

an Wieoerverkäufer
h Pfund 50-55 Pfg.

hat abzugeben (74

dieWseliblg.Bilbnbi>sKr.55.

Junges specksettes Fleisch
Roffschlächterei, Dorütheeiistr.8.

»Wolnnngs-Aozelgen

Wobunug n.LZlM.n.We
m. Zub. tu der Neustadt p. fcf.
zu mieten gef. Off. m. Vreisang.
u. L. v. a. d. Geschäfts^ d. Z.

Str gaben
1. Oft. er. ev. a. schon fr. z. verm.
Näh. 6. Pomrenke, Bahnhofstr.14.

Brückenstraße 2.

Gvsstev Luseu
nebst größ Nebenräumen zu verm.

N. Laohmann, Poststraße Nr. 5.

Wilhelmstraffe Nr. 44

Igesnnbrn.frbl. Wabnnng
v. 4 Zimm. z. 1. 10. zu verm.

Riukauerftraffe Nr. 67
Herrschaftl. Wohu., 6—7 Z. nt.

allem Zubehör und Gartenben.,
1 Wohn., 3—4 Z., desgl. m. Bad,
1 Pferdestall, desgl. ev. auch zur

Werkstatt geeignet, mit zugehör.
Wohn., vom 1.10. ad zu verm.

Wrniii. 10

Blcicksclbcrstr. 1 (Billa)
ist die von Herrn Staatsanwalt
Dr. Maurer bewohnte Etage
vom 1. Oktober anderweitig zu
vermieten. Näh. Elisabethstr. 53.

ist pon sofort
Boiestr. 10

die 3. Etage rechts, 5 Zimmer
nebst Zubeh., zu verm. Näh. dorts.

Jobannibstrabe 16 und 17
3, 4 und 5 Zimmer mit all. Zub.,
Bad, Garten. Veranda, v. 1. Okt.
zu verm. Den,Johannisftr.16,I.

Wstznnngtiln.3n.r3inim.
per sogleich zu vermieten (46

Verl. Riukauerftraffe 7.

Posenerstr. 38, Wohnung
von 4 geräumigen Zimmern gleich
od. spät. zu vm. Näii. das. l Tr. l.

Kleine Beinling'
zu vm. Poseuerstr.35. Nathan,

2 leere Amer,
ev. mit Burschengel., Pferdestall
u. Wagenremise, sind Danziger-
ftraste zu vermieten. Näheres i.
Möbelgeschäft Danztgerstraße 159.

lanerfr. 4A.Ä,
PferdM

zu vermieten Kaferuenstr. 3.

Ein frenndl. möbl. Zimmer
ist bill. zu verm. Luisenstr.36,111.

Sämtliche Sorten (74

Kartoffeln
kauft ab allen Bahnstationen

BennoTilsite^Broibcrg
Ein- und Verkauf

von gebr. Möbeln und Laden-
Einrichtungen. BI. Bernstein,
Kujawierstr. 71, 3. H. v.Kornm.

Schrotstinte für alt z. kaufen
aesucht. Off. mit Preisangabe u.
E. K. 10O a d. Geschäftsst. d. Z.
Ein rentables kleines

KkusgrmldWlk
mit Hofraum und Garten in einem
Vororte Brombergs wird bei einer
Anzahlung von 1000 bis 1400 Mk.
zu kaufen gesucht. Gefl. Off
unter H. K. postlag. Briefen
Westpr. erbeten. (242

Grundstück
mit geräumigem Hof u. Garten itt
der Nähe der Städt. höheren
Mädchenschule zu kaufen gesucht.
Off. mit Angabe des Preises,
Zahlungsbedingungen, Mietser¬
trag, Größe usw. unter I. 0. 9947
an die Geschäftsst. d. Ztg. erbeten.

«liiiifö GriiiiM
mit Obstgarten resp. Bauplatz in
Schleuseiiau Umst. halb. unt. günst.
Beding z.verk Näh. i.d.Geschäftsst.

9 % verzinslich,
sofort zu ver¬

kaufen. Offerten unt. B. 3 15
an die Geschäftsstelle d. Zeitung.

Ugrnnbstiick

QtV’fl- Aufgabe d. Wirtsch. 2frischm.
Kühe, 1 Roßwerk m.Dre d)fast.,

1 Reinigungsmaschine, 1 Rüben¬
schneider, 1 Tiefknltnrpflug, all. f.
neu, zu verk. Brandt, Meichfelde.

Achtung r:
3 Stück sehr gut erhaltene

Nähmaschinen
sind zu dem eminent billigen
Preise von je 15 Mk. sofort
abzugeben. Wo? sagt die
Geschäftsstelle dieser Zeitung.

Manersttine nint Abbruch
z. vk. Friedrichstr.50, E.Hofstr.

erstklassig, lOjähr. Garautie, ans-

nahmsweise billig zu verkaufen.
Ad.lloehnel Nchf., Friedrichstr.l.
Ulte Herren-Sachcn,Dam.-Cap.- u.

^Reg.-Mtl. b.z.v. Schleinitzst.6,I l.

Hierzu zwei Beilagen.
sä* btn politischen rett f. Vollasch, für den übrigen redaktionellen reil *t, K-Ndisch. für die Handel-Ilachrichten. «nzeigen und Reklamen $, Karchom. sämtlich itt Bromberg. — Rotationsdruck und Verlag: Gvnonaurrschr Kuchdp«chr*»i Gtto vranmaw itt Bromdakr,



Ostdeutsche Presse.
1. MMcrge. Bromberg. Sonnabend. 16. April 1904. 89'

Aus Stadl imb Kand.
Bromberg, 15. April.

f Vom neuen AmtsgerichLsgebäude. Mit den
Arbeiten am neuen Zlimtsgerichtsgebäude ober wie
es offiziell heißt: „Erweiterungsbau des Qand-
und Amtsgerichts Bromberg“ geht es, nachdem be¬
reits vor einigen Wochen die Arbeiten wieder auf¬
genommen find, rüstig vorwärts. Begonnen wurde
der Bau im Sommer vorigen Jahres und ist bis
Zum Eintritt des Winters bis Zum Boden des Erd¬
geschosses gefördert worden. Die Sockelblendung
ist aus schlesischem Sandstein hergestellt und fällt
vorteilhaft in die Augen. Zum Aufziehen der
schweren Sandsteinstücke wird gegenwärtig eine
neue Art Rüstung, und zwar nicht -Stangenrüstung,
sondern eine Verbandrüstung von Kanthölzern auf¬
gestellt. Das Gebäude hat nach der Gr. Berg¬
straße zu, an der es unmittelbar liegt, eine Länge
von ca. 61 Metern und nach dem Neuen Markte
eine solche von 37“Metern. Das stattliche Gebäude
wird nach dem Bauplan drei Stock hoch, wobei noch
ein Souterrain vorgesehen ist. Bekrönt wird es
von einem hohen Dach und einem stolz empor¬
strebenden Seitenturm. Die Fassade wird eine
gefällige Form erhalten, was man 'schon jetzt sehen
kann, und der ganze Bau wird einer der schönsten
der Stadt werden. Über die innere in Aussicht ge¬
nommene Einrichtung erfahren wir, daß das neue

Gebäude durch einen Seitenkorridor mit
dem Landgerichtsgebäude verbun¬
den werden wird, so daß man aus letzterem direkt
in das Amtsgerichtsgebäude gelangen kann. Im
Erdgeschoß wird die Kasse mit Tresor und die Ge¬
richtsschreiberei, ferner das Grundbuchamt mit den
nötigen Nebenräumen, das Anwaltszimmer usw.
untergebracht werden. Im ersten Stocke ist der
Schöffengerichtssaal projektiert. Die Maurer-»
arbeiten werden von dem Maurermeister Rose
ausgeführt; die Ziegel liefert die Ziegelei von
Eichenberg; die Zimmerarbeiten find noch
nicht vergeben. Bis zum Frühherbst soll das Ge¬
bäude im Rohbau fertiggestellt sein.

* Die nächste Postverbindung nach Swakop-
ttlund usw. wird hergestellt durch den am 20. April
früh von Hamburg abfahrenden direkten Reichs¬
postdampfer „König“ der deutschen Ostafrika-Linie,
in Swakopmund etwa am 14. Mai. Letzte Be¬
förderungsgelegenheit aus Berlin für Briefe am
19. April, für Pakete am 18. April.

f „Jestem!“ — „Hier!“ — eine kleine Re¬
miniszenz.“ Als kürzlich auf einer Kontrollver-
sammlung in Posen bei dem Namensaufruf der
Reservisten einer von ihnen statt mit dem deutschen
„Hier“ mit dem polnischen „Jestem''' (ich bin) ant¬
wortete, wurde über ihn, wie gestern mitgeteilt,
wegen Ungebühr sofort eine Arrestftrafe von drei
Tagen verhängt und der Reservist zur Verbüßung
dieser Strafe sofort abgeführt. Dieser Vorfall er¬
innert den Schreiber dieser Zeilen lebhaft an einen
Vorgang, der sich in den 70er Jahren auf dem
hiesigen Schwurgericht abspielte. Es war die
erste Sitzung einer Schwurgerichtsperiode und den
Vorsitz führte der damalige Kreisgerichtsdirektor
Herzberg. Nach Eröffnung der Sitzung verlas der
Gerichtsschreiber wie üblich die Namen der gela¬
denen Geschworenen, die natürlich sämtlich mit dem
deutschen „Hier!“ antworteten. Plötzlich erscholl
aber nach dem Aufruf eines Namens ein polnisches
„Jestem!“ Der Vorsitzende, ein schneidiger,
sonst aber sehr humaner Herr, dessen Schmarren im
Gesicht auf eine froh bewegte „alte Burschenherr¬
lichkeit“ deuteten, schaute schnell auf und sagte dann,
indem er den Betreffenden scharf anblickte, in mar¬

kigem Ton: „Wenn der Herr mit seinem „Jestem“
eine Demonstration beabsichtigt, so erwidere ich ihm,
daß er sich vor einem de u t s ch e n Gerichtshöfe
befindet und ich eine solche Demonstration nicht
dulden werde!“ Als der Gerichtsschreiber darauf
den Namen des betr. Geschworenen — es war ein
Großgrundbesitzer, der in polnischer Natio¬
naltracht, im Schnürrock und langen Stiefeln,
erschienen war — nochmals aufrief, kam als Ant¬
wort ein kleinlautes „Hier!“ Damit war dieser
Vorgang erledigt; denn an den folgenden Sitzungs—
Lagen hütete sich der Herr wohl, ein „Jestem!“
hören zu lassen. Vermerkt sei aber noch der Um¬
stand, daß, wenn aus der Urne sein Name als Ge¬
schworener für die gerade vorliegende Sache gezogen
wurde, seitens des Staatsanwalts jedesmal eine
Ablehnung erfolgte.

* Hauptgewinn. Bei der gestern vormittag
begonnenen Ziehung der Marienburger Sckloßbau-
lotterie fiel der erste Hauptgewinn von 60000 Mark
auf die Nummer 98 738.

* Beihilfe für Lienenzüchteude Lehrer. Der
Oberpräfident der Provinz Posen hat Beihilfen im
Einzelfalle von 50 Mark für diejenigen Lehrer fest¬
gesetzt, die in der Bienenzucht soweit vorgeschritten
sind, daß fie durch praktische Arbeiten auf den
Bienenständen und belehrende Vorträge über ratio¬
nellen Betrieb der Bienenzucht in ihrer Gemeinde
die Bienenzucht fördern und verbreiten. Die Land¬
räte find angewiesen, jedes Jahr bis zum 1. Mai
Sammelanträge einzureichen.

nn. Der Schlefierverein begeht am Sonnabend,
16. d. Mts. in Wicherts Festsälen sein 11. Stiftungs¬
fest durch Konzertmusik, Prolog, Theateraufführung
und Tanz.

E Crone a. Br., 14. April. (M o rd ?) Gestern
wurde in einer Kiesgrube der Koellschen Besitzung
ottf Abbau Wiensowno eine männliche Lerche auf¬
gefunden, WÄche an der Stirn eine klaffende Wunde
und außerdem an der einen Hand und int Gesicht
Kratzwunden auswies. Aus einem Abzugsattest,
das in einer Tasche des Toten vorgefunden wurde,
ergab es sich, daß es sich um den Arbeiter Anton
Doligalski aus Goscieradz handelte. In später
Abendstunde wurde dev Arbeiter Bronislaw

Gackowski ausWiensowno als desMordes verdächtig
verhaftet und in das hiesige Gerichtsgefängnis ein¬

geliefert.
F Crone a. Br., 14. April. (Übersahren.

V e r k a u f.) Von einem Wagen überfahren wurde
am Menstag der 3jährige Sohn des Arbeiters
Johann Szubinski vom Ansiedelungsgute Busch-
kowo. Das Kind erlitt schwere Verletzungen und
mußte in das hiesige Krankenhaus eingeliefert
werden. — Das den Frankschen Erben gehörige
Schmiedegrundstück ist von dem Schmiedemeister
Karnowski für 8700 Mark erworben worden.

L Fordon, 14. April. (W ei ch s e lb er ei s u n g.)
In diesen Tagen findet die erste diesjährigeWeichsel-
Bereifung unter dem Strombaudirektor Oberbaurat
Gersdorf auf dem fiskalischen Dampfer „Gotthilf
Hagen“ statt. Die Herren kamen heute von Grau-
denz und fuhren bis Schulitz. Morgen findet die
Reise bis zur Grenze statt.

Labischin, 13. April. (Gefangener aus¬

gerückt.) Am Montag ist aus dem hiesigen
Amtsgefängms der Gefangene Czarniak ausgebrochen.

x Janowitz, 14. April. (Unfall.) Der
10jährige Sohn der Witwe Stasiak von hier war
auf eine bisher unaufgeklärte Weise in den Besitz
einer mit Schrot geladenen Patrone gelangt. Er
entfernte die Schrotkörner und zündete das Pulver
an. Der im gleichen Alter stehende Sohn des Bau¬
unternehmers Laminski, welcher dabei stand, wurde
durch die Explosion der Patrone dermaßen im Ge¬
sicht verletzt, daß ärztliche Hilfe in Anspruch ge¬
nommen werden mußte.

h„ Pakosch, 14. April. (Generalver¬
sammlung.) Gestern Abend hielt der hiesige
„Verschönerungsverein“ im Hegemannschen Saale
feine diesjährige Generalversammlung ab, die von
dem Vorsitzenden Bürgermeister Kreuz geleitet
wurde. Der Vorstand wurde einstimmig wiederge¬
wählt. Nach dem Kassenbericht betragen die Ein¬
nahmen 572 Mark, die Ausgaben 410 Marh.
Rittergutsbesitzer Engelmann - Georgenburg hat
dem Verein einen dauernden jährlichen Beitrag
von 50 Mark in Aussicht gestellt. Der Vorsitzende
machte Mitteilung von den in diesem Jahre ge¬
planten Verschönerungen der Stadt. Zunächst soll
ein am Bahndamm gelegener, von der Stadt
pachtweise erworbener Platz mit einer Grotte oder
Pyramide und Anpflanzungen versehen werden.
Ferner soll der Leinpfadweg an der Netze und die
künftige Straße von dem neu zu erbauenden
Schlachthause nach dem städtischen Badehause mit
Bäumen bepflanzt werden. — In diesen Tagen ist
damit begonnen worden, einen Arm der sogenann¬
ten „toten Netze“ trocken zu legen.

M Obornik, 14. April. (Jagdverpach¬
tung. Kindesmo r d.) Die Gemeindejagd
von Prinzenau ist an den Amtsrichter Ücker tu

Posen auf 3 Jahre für jährlich 420 Mark ver¬
pachtet worden. — Zu dem gestern gemeldeten
Leichenfund kann heute berichtet werden, daß der
Arzt festgestellt hat, daß das Kind lebendig zur
Welt gekommen und dann höchstwahrscheinlich durch
Ersticken getötet worden ist. Auf eindringliches Be¬
fragen gestand die Mutter dann auch die Tat ein.

E. Posen, 14. April. (Entwickelung
Posens.) Auf welches Gebiet kommunalen Le¬
bens sich hier der Blick auch richtet, —- überall geht
es unaufhaltsam vorwärts. Der Hochwasserschutz
der Unterstadt ist vollendet, der- Bau einer neuen

Warthebrücke beschlossen. Auch die wichtige Frage
eines Hafens für Posen wird voraussichtlich zu
grinsten der Stadt entschieden werden. Die private
Bautätigkeit ist enorm. Innenstadt und Vor¬
städte führen gegen hundert meist große Neubauten
auf. Dabei finden äußere Ausstattung unb innerer
Komfort in steigendem Maße Berücksichtigung. Von
dem einengenden Festungsgürtel fällt diesen
Sommer ein bedeutendes Stück. Die Ausschließung
von Bauterrains verschwindet nicht mehr von der
Tagesordnung der Beratungen der Gemeinde-
körperschaften. Die Regulierung von Wasserflutz-
linien und Neupflasterungen gehören zu ständigen
Nummern der Stadtverordnetensitzungen. Das
öffentliche Schulwesen wächst enorm. Die vor drei
Jahren gegründete vierte Mittelschule für die
Vorstadt St. Lazarus ist nahezu vollständig or¬

ganisiert. Zum Oktober d. I. wird das großartige
Schulgebäude für diese Anstalt fertig. Es kostet
mindestens eine halbe Million. In der Vorstadt
Wilda wird diesen Sommer die königliche Maschi¬
nenbauschule errichtet. Desgleichen eine evangeli¬
sche Kirche. Auch St. Lazarus beginnt demnächst
mit dem Bau einer evangelischen Kirche. .Handel
und Verkehr sind im Aufblühen begriffen. Das
merkt man an den regelmäßigen Wochenmärkten,
auch an dem gesamten Geschäftsverkehr. Handwerk
und Gewerbe kämpfen zwar noch einen harten
Kampf, doch geht es auch hier vorwärts. Die Zahl
der größeren Meister und Unternehmer wächst von
Jahr zu Jahr. Wenn die Staatsregierung noch
etwas mehr und schneller mit Geldmitteln helfen
könnte, wäre das sehr nützlich. Bei Gefuchen um

Darlehen wird noch zu viel erwogen, berichtet und
berechnet. Darüber geht dem Hülfesuchenden öfter
die beste Zeit verloren.

Schroda, 13. April. (Tätlicher Unfall.)
Der Fornal Kalinowski aus Zrenica stürzte von

seinem hohen Sitz auf dem Wagen und fiel so un¬

glücklich unter den Wagen, daß dieser ihm über
Brust und Hals ging, wodurch er auf der Stelle
getötet wurde.

Koschmin, 14. April (Todesfall.) Kreis¬
arzt Dr. Volkmann ist heute Nacht infolge einer
Operation in Breslau gestorben.

Ostrowo, 13. April. (Aus der Haft ent¬
lassen.) Der Drogist Tomaszewski aus Olobok,
der neulich unter dem Verdachte der Spionage an

der Grenze von russischen Grenzsoldaten verhaftet
wurde, ist auf Verwendung hiesiger Behörden nun¬

mehr freigelassen» morbe«.

Kalmar i. P., 13. April. (Bismarck-
Kommers. Ansiedelung.) Vorgestern
Abend fand im Frankeschen Saale hier ein vom

Ostmarkenverein veranstalteter Bismarck-Kommers statt,
der aus Stadt und Land zahlreich besucht war. —

Die Besiedelung auf den von der Kgl Ansiedlungs-
kommission angekauften Gütern macht dem „Pos. Tgb “

zufolge, gute Fortschritte. Die Ansiedler kommen
aus Rußland, Galizien, Ungarn, der Rheinprovinz
und aus Westfalen. Die aus dem Auslande
kommenden Deutschen find Abkömmlinge von Deutschen,
welche vor 100 Jahren etwa aus dem Westen
Deutschlands abgewandert sind.

Schwetz, 13. April. (Abholzung. Bahn¬
bau.) Eine westfälische Holzfirma hat 500 Morgen
Wald vom Gut Wiersch gekauft und wird den Holz¬
bestand zu Grubenhölzern verarbeiten. Hundert
Fuhrleute bewegen die Hölzer zum Bahnhof Lianno.
— Die endgültigen Entwurfspläne für die Neben¬
bahn Czersk-Laskowitz liegen bereits , aus. Die Bahn¬
strecke von Laskowitz bis Osche soll noch in diesem
Jahre fertig gestellt werden.

Briefen, 13. April. (Pocken.) Auf dem

Ansiedelungsaut Drückenhof, welches zum größten
Teil mit russischen Rückwanderern besiedelt ist, hat,
der „Danziger Zeitung“ zufolge, der Kreisarzt einen

Fall der Erkrankung an den schwarzen Pocken fest¬
gestellt. Das erkrankte Kind wurde in das Jo¬
hanniter-Kreiskrankenhaus aufgenommen.

Culm, 13. April. (Skelettfund.) In
einem Hause in der Graudenzerstraße wurde beim
Ausschachten in 1 Meter Tiefe ein

'

vollständig gut
erhaltenes Menschenskelett gefunden. Es ist nicht
ausgeschloffen, daß dort seinerzeit jemand e r -

mordet und auf diese Weise beseitigt wurde.
Ältere Leute wollen sich nach der „Culmer Zeitung“
erinnern, daß in dem Hause ein junger Mensch ver¬

schwand, von dem es hieß, er sei plötzlich nach
Amerika ausgewandert.

Tuchel, 12. April. (Todesfall). Heute
nachmittag 2 Uhr verstarb hier plötzlich an Gehirn¬
erschütterung Herr Schulrat und Kreisschulinspektor
Dr. Knorr.

Neufahrwasser, 14. April. (Selbstmord?)
Heute ist der Kaufmann und Stadtverordnete deJonge
plötzlich gestorben. Wie verlautet, haben mißliche
Vermögensverhältniffe den hochangesehenen Mann
veranlaßt, sich zu töten.

Allenstein? 13. April. (Große Mengen
Polen aus Rußland) beförderte dieser Tage
die Bahn. Trotz der strengen Aufsicht, die an der
russischen Grenze geübt wird, war es ihnen gelungen,
Lei Nacht und Nebel die Grenze zu überschreiten.
Beschäftigung finden die Leute beim Bau der Bahn¬
strecke Heilsberg—Wormditt.

Soldau, 12. April. (Kostspielige Ver¬

wechselung). Ein Besitzer aus einem Nachbardorfe
hatte, um Ratten zu vertilgen, in seinem Pferdestall
Gift gelegt, seine 4 Pferde, welche wohl davon ge-
freffen hatten, verendeten ihm Sonntag. Ein teures

Rattenvertilqungsmittel.
Insterburg, 14. April. (Drei Menschen

verbrannt.) In dem den Herren Gebr. Jacobi
gehörigen Hause in der Kasernenstraße brach in der

vergangenen Nacht gegen 1 Uhr Feuer aus, wobei,
wie schon gestern kurz gemeldet, drei Personen, und

zwar der Hoboist Mielke, der Eisenbahnarbeiter
Giebler und der Friseurgehilfe Hilpert, ums Leben
kamen. Anscheinend ist das Feuer in der Kammer
des Hilpert entstanden, dessen gänzlich verkohlte Leiche
in diesem Raume gefunden wurde. Man nimmt an,

daß Hilpert angetrunken nach Hause gekommen ist
und das Feuer durch Unvorsichtigkeit selbst verursacht
hat. Mehrere andere Hausbewohner konnten nur

durch die Fenster auf Leitern gerettet werden.
Mewel, 14. April. (Schwerbestrafter

Leichtsinn.) Am 11. April trieb, wie dem

„Mem. Dampfb.“ aus Deutsch-Crottingen berichtet
wird, der Knecht des Mühlenbesitzers in Stangen ein

gefährliches Spiel, indem er beim Gang der Mühle
zwischen den Flügeln durchlief, trotzdem es ihm vom

Besitzer der Mühle schon wiederholt verboten war.

Der junge leichtsinnige Mensch wurde diesmal aber
schwer bestraft, der eine Mühlenflügel traf ihn so
hart, daß er weit fortgeschleudert wurde, betäubt
liegen blieb und nach kurzer Zeit v e r st a r b.

Ans Schlesien, 13. April. (G r en z v o r s a l l.)
Der „Schles. Ztg.“ wird aus Kattowitz berichtet:
Als heute früh zwei russische Untertanen versuchten,
die russische Grenze bei Schabelnia ohne Päsie zu
überschreiten, wurden aus sie von dem russischen
Grenzposten drei Schüsse abgegeben. Während
der eine t o t liegen blieb, wurde der andere schwer
verletzt.

Ans Pommern, 12. April. (Ein trau¬

riger Zufall.) Durch einen Ziegelstein wurde
in Freienwalde der 20jährige Schulamtskandidat
Hermann Rachult aus Vehlingsdorf so schwer ver¬

wundet, daß der Tod nach wenigen Stunden eintrat.
Der junge Lehrer hatte seine erste Anstellung er¬

halten und wollte die Karte, die diese freudige Bot¬

schaft an seine Eltern enthielt, in den Briefkasten
stecken. Bor einem Hause, auf deffen Dach ein

Schornsteinfeger arbeitete, traf er zwei Freunde, denen
er von seiner Anstellung erzählte Im Augenblick,
als sich die drei verabschiedeten, fiel der verhängnis¬
volle Ziegelstein herunter.

Gerichtsfaal.
11 Thorn, 14. April. Wegen Soldaten¬

schindereien hatte sich, wie schon gestern drahtlich
berichtet, der Unteroffizier August Karl Till von der
5. Eskadron Ulanen-Regiments v. Schmidt Nr. 4

vor dem Kriegsgericht zu verantworten. Mißhandlung

und vorschriftswidrige Behandlung Untergebener in
zusammen 27 Fällen wurde ihm zur Last gelegt.
Till hat sich bisher tadellos geführt, seine Vorgesetzten
bezeichneten ihn als einen tüchtigen schneidigen Unter¬
offizier. Die Schindereien hat er größtenteils im
Dienst, begangen. Er spuckte den Leuten, wenn sie
eine Übung ungeschickt machten, ins Gesicht, versetzte
ihnen Backenstreiche und Schläge an den Kopf, zum
Teil mit der Faust, und stieß sie vor die Brust.
In einem Falle wurde durch einen solchen Schlag
einem Ulanen ein Zahn ausgeschlagen und einer ab¬
gebrochen. Einem Ulanen schlug Till mit der Reit¬
gerte über den Kopf, einen andern mit dem Steiss-
bügelriemen, einen dritten während des Unterrichts mit
einem Buch gegen die Backe. Einen Ulanen, der
beim Reiten nicht gut saß, setzte Till so zurecht, daß
er gleich vom Pferde fiel und sich an einer Säbel¬
scheide stieß. Einem Ulanen steckte er Schnee, einem
andern Sand in den Mund. Wenn die Pferde bei
einer bestimmten Reitübung die Beine nicht vor¬

schriftsmäßig setzten, ließ Till die Leute absitzen und
in der Reitbahn einige Minuten lang auf allen
Vieren herumkriechen, wobei sie mit den Händen
vormachen mußten, wie die Pferde die Füße zu
setzen hätten. Die Ausschreitungen Tills kamen
heraus, als zwei Ulanen wegen Mißhandlungen nach
der Kaisers-Geburtstagsfeier Anzeige erstatteten.
Das Kriegsgericht erachtete Mißhandlung in 18,
vorschriftswidrige Behandlung in 7 und Mißhandlung
im Zusammenhang mit vorschriftswidriger Behand¬
lung in 2 Fällen für vorliegend und erkannte auf
sieben Monate Gefängnis und Degradation. Der
Vertreter der Anklage hatte ein Jahr drei Monate
Gefängnis beantragt. Till wurde auch gleich in
Haft genommen.

+ Konitz, 14. April. Wegen MajeftKtS-
beleidignng hatte sich heute vor der Strafkammer
in Konitz der Besitzer und Dachdecker Stephan von

Ostrowski aus Bindugga Kreis Schlochau zu ver¬
antworten. Ostrowski hatte am Tage der Wahl-
männerwahl zu einem Gärtner geäußert: „Ihr seid
keine Deutschen mehr, Ihr seid Antisemiten und habt
Euren deutschen Namen so gut wie verkauft.“ Dann
hatte er unter Hervorheben seines nationalen Stand¬
punktes, unter Hinweis auf Serbien und Vergleiche
damit weitere Worte folgen lasten, in denen das Ge¬
richt eine Beleidigung des Kaisers erblickt. Der
Staatsanwalt beantragte gegen den bereits 14 mal
bestraften Angeklagten eine Gefängnisstrafe von sechs
Monaten. Das Urteil lautete aber schärfer, nämlich
auf neun Monate Gefängnis.

+ Preutz.-Friedland, 14. April. Die „feind¬
lichen Brüder“. Wegen gefährlicher
Körperverletzung mittelst einer
Waffe verurteilte die Strafkammer in Konitz heute
den Polizeidiener Gustav Nürnberg aus Pr.-
Friedland unter Zubilligung mildernder Umstände
zu einer Geldstrafe von 200 Mark, eventl 50 Tagen
Gefängnis. Nürnberg hat in einem Restaurations¬
lokale bei einem Wortstreite mit dem Polizeidiener
August Gefchke wegen nichtiger Sachen blank gezogen
und dem Gefchke mehrere Säbelhiebe über den linken
Arm versetzt. Gefchke zog dann gleichfalls blank,
durch das Dazwischentreten desWirts und der Haus¬
bewohner kam es aber zu weiteren Tätlichkeiten nicht.

Witterungsbericht zu Bromberg.
Beobachlnngsstatwn : Thornerstraffe.

Tageskalender für Sonnabend, den 16. April.
Sonnenaufgang 4 Uhr 48 Minuten. Sonnenuntergang
6 Uhr 49 Minuten. Tageslänge 14 Stunden 1 Minute.
Nördliche Abweichung der Sonne 10° 4'. Nach Neumond.
Mondaufgang gegen Vs6 Uhr morgens. Untergang vor
3/48 Uhr abends.

UebersichtStabelle.

Zeit der Beobachtung. Luftdruck aus
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Temperatnrmaximum gestern 6,7 Grad Reaumur
— 8,4 Grad Celsius. Temveraturminimum nachts
2,5 Grad Reaumnr ---- 3,1 Grad Celsius.

Voraussichtliche Witterung für die nächsten
24 Stunden:

Wechselnd bewölkt, zeitweise heiter, nachts kühl.

Tyorner Weichsel-SchiffSrapporr.
Thorn, 13. April. Wasserstand 1,30 Meter über 0.

Wind: SW. — Wetter: Heiter. — Barometerstand:
78,1, Schön. — Schiffsverkehr:

Name
des Schiffers Fahrzeug Ladung Von nach

Kap. Czarra D. Alice Güter Danzig-Thorn
Brzesinskt

Omniszinski
Kap. Schulz

Kahn Kohlen do do
do do do do

D. Wilhel¬
mine

Dampfer
Weichsel

D. Bran—

Spiritus, Mehlu.
Güter

Mehl n. Getreide

Thorn-Königsbg.

Kap. Klotz Thorn-Danzig

Katz. Hemmer— Schleppdampfer Danzig-Zlotterie
ling denburg

3 Kähne leer do do
L. Engelhardt Kahn Steinkohlen do do
O. Wulsch do Gerbstoffe Hambg.-Warsch.
Sommerseldt do do do do
H. Sandau do Kohlen Danzig-Wloclaw.

Harrdelsnachrichten.
Bromderg, 16. April. Amtl. Handelskammer«

bericht. Weizen 170—180 M., feinster über Notiz. —

Roggen je nach Qualität 116 bis 126 M. — Gerste nach
Qualität 116—126 M., Brauware 123—130 M. — Erbsen:
Futterware 117—123 M., Kochware ohne Handel. — Hafer:
114-123 M.

Dr. Kissüng’s Wrm^
überall käust. PreiSl. gratis. Dr. Kißling Comp. Bremen.
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Deutscher Reichstag.
66. Sitzung born 14. April. 1 Uhr.

von Bülow, Frhr.
von Hammerstein, Dr. Nieberding, Frhr. von
Richthofen u. a.

Eingegangen ist eine Interpellation Auer und
Genossen (Soz.), welche Maßnahmen der Reichs¬
kanzler zu ergreifen gedenkt angesichts der Außer¬
betriebsetzung von Kohlengruben.

Die zweite Beratung des Etats des Reichs-
kanzlers wird fortgesetzt beim Titel „Gehalt des
Reichskanzlers“.

Hierzu ist eingegangen ein Antrag Dr. Müller-
Meiningen (stets. Dp.), die Reichsverfassung möge
dahin ergänzt werden, daß die Übereinstimmung der
Reichstags- und Bundesratsbeschlüsse in ein und
derselben Legislaturperiode erfolgen müsse.

Abg. Bebel (Soz.): Ich glaube zwar auch nicht,
daß das englisch.französische Bündnis uns schaden
kann, aber es bedeutet doch sicherlich eine steigende
Isolierung Deutschlands. Wir sollten uns die
würdige Politik Amerikas zum Beispiel dienen
lassen, unsere Politik der Geschenke, namentlich
dort, wo man sie nicht haben will, ist Deutschlands
nicht würdig. Auch wir sind für die strengste Neu¬
tralität Deutschlands in Ostasien, wie stimmt aber
damit der Verkauf deutscher Schiffe an eine russische
Firma? In Sachen der Ausweisung russischer
Studenten hat der Reichskanzler aus dem Akten¬
schrein eine Anzahl Akten genommen und uns vor¬

gelesen. Freilich ist es ihm gelungen, nachzu¬
weisen, daß er ebenso gehandelt hat wie Fürst Bis¬
marck, aber zugleich hat er die deutsche Politik auf
das Schwerste kompromittiert. Silberfarb ist weder
Anarchist noch Terrorist, nicht mal Sozialist, son-
dem er ist Zionist. (Heiterkeit.) Silberfarb ist
zusammen mit den Deutschen gegen die Russifizier-
ung der Ostseeprovinzen aufgetreten. Mandel-
stamnt ist wegen seiner Überzeugung jahrelang in
Untersuchungshaft gewesen. Was das in Rußland
heißt, zeigt die Tatsache, daß von 14 Gefangenen
vier wahnsinnig wurden und zwei Selbstmord bet-
übten. Wer daher gegen solche Männer einen Stein
wirft, ist in meinen Augen ein erbärmlicher Wicht.
Den Ausgewiesenen hat man in ihre Papiere ge¬
schrieben: „N. N. ist bis zu seiner am 16. März
erfolgten Ausweisung in Berlin Student gewesen.“
Das ist eine Brandmarkung der schlimmsten Art;
welche erbärmliche Rolle haben dabei unsere Um-
hssrsitätsbehörden gespielt! Durch unser Vorgehen
gegen die auswärtigen Studenten gibt man uns
der ganzen Kulturwelt preis. Gegen den Dr.
Wetscheslow ist man so vorgegangen, wie man es
in Rußland tut, wir werden eben bei uns jeden Tag
mehr russisch.

Reichskanzler Graf Bülow: Herr Bebel hat
mit großem Pathos von einigen Ausweisungen ge¬
sprochen und hat sogar gemeint, ich hätte auf diesem
Gebiet eine Zurückmauserung gemacht von meinen
freieren im Auslande erworbenen Anschauungen.
Wenn ich etwas im Auslande gelernt habe, so ist
es, daß man mit internationalem Kosmopolitismus
zwar ein hervorragender Agitator aber kein prak¬
tischer Staatstnann sein kann. Herr Bebel möge
seine Studien über Mauserung lieber in seiner eige¬
nen Partei machen. (Heiterkeit^) Der Vorwurf
über die speziellen Fälle von Ausweisungen, die
der Abg. Bebel zur Sprache brachte, wird von zu¬
ständiger Seite widerlegt werden. Wenn aber
Bebel die russischen Revolutionäre als im Grunde
genommen ganz harmlose Menschen hinstellte, die
nur mit gesetzlichen Mitteln vorgehen wollten, so
steht damit die Sprache der Plätter dieser Revolutio¬
näre in direktem Widerspruch. (Redner verliest
einige dieser Preßstimmen.) Die Ausgewiesenen

haben sich ihr Schicksal selbst zuzuschreiben. Fremde
Studenten, welche sich ruhig und anständig beneh¬
men, werden nicht gestört. Wenn sie sich aber mausig
machen, dann werden sie ausgewiesen, und die Aus-
gewiesenen hatten sich mausig gemacht. Wir brau¬
chen uns keine Grobheiten gefallen zu lassen. Zu¬
rückweisen muß ich auch den Vorwurf gegen den
verewigten Fürsten Bismarck, als ob dieser sich mit
den Aktenstücken betreffs früherer Ausweisungen
kompromittiert habe. Im Gegenteil, die Aktenstücke
beweisen, daß Fürst Bismarck auch noch am Ende
seines Lebens mit großem Ernst und Unermüdlich¬
keit wirkte für den Frieden und die Sicherheit des
deutschen Reichs. Herr Bebel sprach auch von der
ostasiatischen Frage und meinte, es dürfe nicht Par¬
tei ergriffen werden für einen der beiden Gegner.
Aber die sozialdemokratischen Blätter haben in der
gehässigsten und leidenschaftlichsten Weise gegen
Rußland Partei ergriffen, um uns mit Rußland zu
verhetzen, überhaupt nimmt die deutsche Sozial¬
demokratie in den auswärtigen Fragen eine unkluge
und unpatriotische Haltung ein im Gegensatz zu
den französischen Sozialdemokraten. Herr Bebel
meinte dann, auch wir hätten die Neutralität ver¬

letzt durch Eintreten für die Neutralisierung Chinas.
Aber diese Neutralisierung entsprach sowohl den
Wünschen Chitins, wie Japans. Der Verkauf
deutscher Schiffe an russische Firmen ist nach der bis¬
herigen völkerrechtlichen Praxis zulässig. Immer¬
hin ist die Frage eine sehr zweifelhafte. Herr Bebel
sprach auch von einer Isolierung Deutschlands. Nun,
wir stehen mit zwei Mächten in einem sicheren
Bundesverhältnis, mit 5 anderen Mächten stehen
wir in freundschaftlichen Beziehungen, während
unser Verhältnis zu Frankreich ein ruhiges und
friedliches ist und, soweit es an uns liegt, auch
bleiben wird. Im übrigen glaube ich, daß wir uns
Bet einer Isolierung nicht zu fürchten brauchet:.
Deutschland ist zu stark, um nicht bündnisfähig zu
sein. Wenn wir unser Schwert scharf halten,
brauchen wir uns vor einer Isolierung nicht zu
fürchten.

Jetzt zu den gestrigen Äußerungen!, Ich be¬
greife nicht, wie man mir den Vorwurf machen kann,
ich nehme eine feindliche Stellung gegen die Land¬
wirtschaft ein. linsere neuen Handelsverträge sollen
gerade unserer Landwirtschaft günstige Verhältnisse
schaffen. Ich habe unsere Unterhändler in erster
Linie angewiesen, für die Landwirtschaft zu tun,
lvas nur irgend möglich ist. Herrn Reventlow hat
die Auskunft über den Stand der Handelsvertrags¬
verhandlungen nicht befriedigt. Mer die Regierung
kann, wenn die Verhandlungen über eine so ver¬
wickelte und schwierige Sache noch schweben, unmög¬
lich mehr sagen. Nehmen die Verhandlungen nicht
den erwarteten und erwünschten Verlauf, dann
werden wir von unserem Kündigungsrecht Gebrauch
machen. (Zuruf rechts: Wann!) Auch bei der
Brüsseler Zuckerkonvention haben wir das Inter¬
esse der Landwirtschaft gewahrt. Auch unsere
Unterhändler haben sich dort durchaus bewährt.
Wir befinden uns jetzt noch in einem ÜbergangH-
stadium und man kann daher die Wirkung der Kon¬
vention noch nicht beurteilen.

Die Bemerkung des Abg. Gothein halte ich
nicht für richtig. Es ist gewiß keine leichte Auf¬
gabe für uns Verträge abzuschließen, aber die
Mindestzölle sind kein Hindernis für uns, es lassen
sich sehr wohl damit Handelsverträge abschließen.
Auf die Rede des Dr. Recklin will ich nur kurz ein¬
gehen, da ich mich nicht gern in Dinge einmische,
die mich nichts angehen. Auf Herrn Blumenthal
will ich gar nicht eingehen, weil dieser Herr vielleicht
mal, wie Herr Gothein sagte, mein Nachfolger
werden kann. (Heiterkeit.) Me Wünsche des Herrn
Recklin geben zu weit, sie sind erst nach und nach

mit der Stärkung des Reichsgedankens erfüllbar,
auch ist es zweifelhaft, ob alle Elsaß-Lothringer auf
demselben Standpunkt stehen. Graf Reventlow
meinte, das engltsch-französische Abkommen sei in
Deutschland mit Beschämung angesehen, er schien
zu meinen, daß wir auch einen Teil von Marokko
nehmen müßten. Wie denkt er sich das, was soll¬
ten wir tun, wenn diese Forderung auf Widerstand
stoßen sollte. Sollten wir dann vom Leder ziehen?
Herr Reventlow schweigt. Ich verstehe das (Hei¬
terkeit), ohne Not dürfen wir uns doch nicht in
Mettteuer stürzen. Gerade in der jetzigen Zeit
müssen wir uns strengste Reserve auflegen. Graf
Reventlow scheint Anlage zur Diplomatie zu haben
(Heiterkeit), aber er hätte in seiner Kritik doch
etwas vorsichtiger sein sollen. Reibungsflächen zu
schaffen ist leicht, aber wenn man das will, muß
man es doch nicht in alle Winde hinausposaunen.
Die Angriffe des Grafen Reventlow gegen unsere
Konsuln sind nicht gerechtfertigt, denn unsere Kon¬
suln sind pflichttreu und gewissenhaft. Wetm
Sie mir ein räudiges Schaf nachweisen, so fliegt
es hinaus. Mer auf vage Anschuldigungen hin
gebe ich keinen Untergebenen Preis. Auf die an¬

deren Angriffe des Grafen Reventlow werden dia
Ressortchefs bei ihren Etats antworten. Nun ist
gesagt worden, ich arbeite nur mit dem Zentrum.
Das ist nicht richtig, ich habe mich nicht mit Haut
und Haaren dem Zentrum verschrieben, es gibt
Punkte, in denen ich mit allen bürgerlichen Par¬
teien zusammengehe, wetm es das Wohl des Landes
gilt. Das was Herr von Kardorff gestern vom

Zentrum gesagt hat, unterschreibe ich. Daß ich
den Bundesrat mit dem § 2 überrumpelt habe, ist
nicht wahr. Ich habe schon vor 13 Monaten vor

versammÄem Kriegsvolk gesagt, daß ich die Auf¬
hebung des § 2 für richtig und wünschenswert
hielte. Wenn man annimmt, daß der jetzige Reichs--
tag anders denkt als sein Vorgänger, kann man ja
mal den Antrag einbringen, den § 2 wiederherzu¬
stellen. Sachliche Einwände gegen die Aufhebung
des § 2 sind in der ganzen Debatte nicht vorgebracht
worden. Ich will nicht bestreiten, daß im Auslande
viel Abneigung und Haß gegen uns herrscht, das ist
aber meistens nur Neid und Neid ist süßer als Mit¬
leid. Umsomehr aber müssen wir im Jnlande zu¬
sammenhalten. (Beifall.)

Mg. Dr. Hieb er (nat.-lib.): So lange die So¬
zialdemokraten nicht in nationalen Fragen ihre
Stellung ändern, sind alle ihre Reden über die aus¬
wärtige Politik nichts wert. Ich habe einige Klagen
vorzubrM-gen über ungenügende Entschädigung der
Deutschen in Samoa. Die Wirren in Samoa sind
schon 5 Jahre her und noch sind nicht alle Ent-
sMdigungsansprüche erfüllt. Das, was der Reichs¬
kanzler über die Handelsverträge gesagt hat, kann
ich nur unterschreiben. Die Angriffe des Mg.
Spahn gegen meine Partei waren nicht gerecht¬
fertigt- unter uns befinden sich nur wenige, die
den Kulturkampf mitgemacht haben. Die Er¬
haltung des konfessionellen Friedens halten wir
für eine Notwendigkeit, und niemals werden wir
uns dazu hergeben, die konfessionellen Streitig¬
keiten auf politischem Gebiet auKzufechten. Die Ver¬
quickung von Politik und Religion ist eben, was
wir Ultramontanismus nennen, und den werden
wir stets bekämpfen. Wir haben eben stets Ka¬
tholizismus und Ultramontanismus unterschieden.
Herr Spahn sagte gestern, jeder Katholik, der nicht
dem Zentrum angehöre, schädige seine Kirche.
Gerade das ist es ja, was wir bekämpfen, denn
das ist eine Verquickung von Religion und Politik.
Herr Spahn hat mit seinen Worten den Stab über
so viele Katholiken gebrochen, Herr Dr. Sattler
hat aber mit keinem Worte etwas gesagt, was
anders Denkende verletzen könnte. Und wenn der

Mg. Spahn meinte, mit seinem Angriff gegen Dr.
Sattler einen Keil in die evangelischen Kreise
treiben zu können, so irrt er sich. Die Evangelischen
aller deutschen Staaten lehnen die Beihilfe des
Zentrums dankend ab. Der Minister, der im Ab¬
geordnetenhause sagte: Was soll das ganze Ge¬
schrei? verkennt vollständig die ganze Bewegung.
Das war kein Geschrei, das war nur eine instinktive
Regung der nationalen protestantischen Be¬
völkerung. Es handelt sich hier nicht um die Angst
vor den Jesuiten. Die kommt gar nicht in Frage.
Ich wüßte wirklich nicht, was ein Protestant vor
den Jesuiten für Angst haben sollte. (Sehr richtig!)
Mr haben keine Angst. Im Gegenteil, mein
Standpunkt war: Nur herein mit der ganzen Je-
fuitengesellfchaft! Das kann der Sache des Pro¬
testantismus nur förderlich sein. Nicht Angst war,
was jene Mißstimmung hervorrief. Es war das
Gefühl, daß diese Aufhebung ein Symptom sei für
unsere innerpolitische Lage, sie stelle ein Glied in
einer Kette dar, in der bereits Glied an Glied ge¬
fügt ist. (Sehr richtig!) Die ganze Art, wie vor¬
gegangen ist, war so unglücklich gewählt, wie nur
möglich. Das wird jeder zugeben, mit Ausnahme
des Zentrums, auf welcher Seite er auch stehen mag.
Der Eindruck mußte hier erweckt werden, daß es sich
hier — Sie mögen den Ausdruck wählen, den Sie
wollen — um ein Handelsgeschäft, eine Konzession,
eine Verabredung, handle. Die ersten Organe bey
evangelischen Kirche, Leute, die doch über den Ver¬
dacht erhaben sind, daß sie Streit wollen, baten
den Reichskanzler, den § 2 nicht aufzuheben. Und
die Antwort war die Aufhebung. Können Sie sich
da wundern, daß eine tiefe Erregung in der evan¬
gelischen Kirche Platz griff. Der Reichskanzler
fragte spöttisch den Mg. Sattler nach seinem Re¬
zept, Politik zu machen. Das ist nicht unsere Auf¬
gabe. Das ist Aufgabe der Minister. Dieselbe
Frage hätte der Kanzler übrigens auch an die Mi¬
nister der Staaten richten können, die gegen die
Aufhebung des § 2 gestimmt haben. Der erste
Minister Sachsens hat gesagt: Es sei selbstverständ¬
lich, daß Sachsen gegen die Aufhebung stimmen
würde. Dem Antrage Müller-Meiningen werden
wir zustimmen. Die Frage der Rechtsgrltigkeit der
Aufhebung des § 2 ist nicht so leicht abzutun, wie
es Dr. Spahn gestern hat. Es ließ doch tief
blicken, daß der Beschluß im Bundesrat erst durch
mancherlei Filtrationen hindurchgehen mußte! Wir
bedauern diese Vorgänge, weil sie geeignet sind,
den Partikularrsmus wieder wachzurufen; und wir
haben schon zu viel Partikularismus. Wir wollen,
daß Deutschland ein moderner Staat sein soll, und
wir meinen es ernst mit der geistigen Freiheit.
Herr Bebel glaubt, uns Halbheiten vorwerfen zu
können. Er möge doch lieber auf seine eigene Partei
sehen und dafür sorgen, daß die tiefgehenden
Differenzen in seiner eigenen Partei zunächst ein¬
mal beseitigt werden, ehe er hergeht und sich als.
Schulmeister für andere Parteien aufspielt. Sehr
interessant war mir die Prophezeiung des künftigen
Zusammengehens von Zentrum und Sozialdemo¬
kratie bei den Wählen. §Sehr gut!) In dieser Hin¬
sicht ist er wohl kompetent als Prophet.

Ich will mich dahin resümieren, daß ich dis
Hoffnung ausspreche: daß die Zeit immer mehr
heranrückt, wo das Gefühl, daß wir Kinder eines
Volkes sind, stärker ist, als die Macht der verschiede¬
nen Konfessionen. (Lebhafter Beifall bei den
Njationalliberalen.)

Abg. Dr. Stockmann (Reichsp.) verlangt ener¬

gische Taten zur Linderung der Not der Landwirt¬
schaft.

Staatssekretär Dr. Nieberding: Es ist hier
von verschiedenen Seiten gesagt worden, daß die
Aufhebung des § 2 dem Geiste der Verfassung
widerspreche. Das muß ich ganz entschieden be-

Die Kurische Mehrung.
von H. G.-Bromberg.

Me erhabene Schönheit der Ostpreußischen
Sandwüste, die „Kurijche Nehrung“ aus eigener
Anschauung kennen zu lernen, sollte kein Tourist-
der in diese Gegend kommt, verabsäumen. Die. Ku¬
rische Nehrung, so genannt, weil sie sich nach Kur;,
land hinstreckt, wozu ihr nördlicher Teil auch früher
gehörte, schließt westlich das gleichnamige 29 Qua-
dratmeilen große Hast gegen die Ostsee ab. In
einer Länge von 97 Kilometern eine Meile hinter
Sarkau — einem Dorfe nordöstlich von Cranz ge¬
legen — beginnend, zieht sie sich bis V2 Meile
vor dem Sandkrug, am Memeler Tief gelegen, an-

anfangs in nordöstlicher, dann von der Mitte bei
Nidden ab in nördlicher Richtung hin. Von der
verheerende Wirkung der wanderrt-
d e n D ü n e, die meist in westöstlicher Richtung, den
herrschenden Winden entsprechend, vordringen, sen¬

gen die versandeten Dörfer, die, wie auch die noch
jetzt vorhandenen, sämtlich im Windschatten der
Düne nach der Hafsteite hin liegen. Durch wissen¬
schaftliche Untersuchungen ist festgestellt, daß den
Untergrund der Nehrung untere Mluvialschichten
bilden. Es sind 3 Waldschichten nachweis¬
lich, unter der gegenwärtigen liegt die Humus-
schickst des alten Waldes, und unter dieser die des
Urwaldes. Die frühere dichte Bevölkerung wird
hoffenlich wieder erstehen durch die vom Staate
zielbewußt in die Hand genommene Dünenbau¬
kultur, welcher es gelingen wird, die wandernde
Düne an allen Stellen der Nehrung festzulegen.

Der vom Winde aufgetriebene Sand des See¬
strandes fegte die Sanddünen hinauf, verschüttete
die schwächlichere Vegetation und vernichtete die
stärkere durch das fortgesetzte Anschlagen der schatten
Sandkörner an Blätter, Nadeln und Rinde. An
den durch diese Weise zum Absterben gebrachten
Bäumen setzte sich der Sand in breiten Wällen fest,
die durch das fortwährende Zunehmen neuer

Massen bald zu dem zusammenhängenden, 30 und
mehr Meter hohen Bergrücken wurde, welcher dann
in gleicher Weise beständig nach Osten hin weiter¬
wanderte, und auf seinem, allem Leben den Tod
bringenden Zuge nicht nur die Wälder, sondern auch
die Ansiedelungen der Bewohner ver¬

schüttete.
Die trostlosen Sandflächen stellen ein

Bild des Todes dar: wir leben und müssen
sterben, die Welt aber währt ewig und bleibt uns
rin unauflösbares Rätsel.

Der leicht bewegliche, feine Sand bildet Hügel,
die bei dem leisesten Windhauch ihre Form verän-
fcm, die gelblichen Wogen des Sandmeeres be¬

wegen sich manchmal nur schwach, dann aber wieder
erfüllen sie die Luft wie brennende Wirbelwinde.
Der ganze leichte, lose, heiße Sand findet seinenWeg
durch jeden Spalt, hier rieselt wie ein dünner
Bach, dort in breiten Strömen fließend. Der Fuß
sinkt bis an die Knöchel ein, die hinterlassenen
Spuren lassen nicht erkennen, ob sie von einem
Damenfuß oder von einem Holzschuh herrühren.
Geht die Sonne in brandrot leuchtender Lohe unter,
so folgen Abtönungen von Gold und altem Kupfer,
sodann Purpur und Orangegelb in wechselnden
Nuancen. Worte können nur schwer die eigentüm¬
lichen Reize dieser melancholischen Schönheit eines
einsamen Nehrungs- (Wüsten) Mends beschreiben.

Während die Düne durchschnittlich im Jahre
6 Meter nach Osten weiter wandert, deckt sie die einst
verschütteten Wälder und menschlichen
Ansiedelungen wieder auf. Auch die alten Be¬
gräbnisplätze werden wieder freigelegt und
man sieht an den Stellen der einst verschütteten
Dörfer weite Plätze mit weiß gebleichten Schädeln
und Knochen bedeckt. Die versandeten Dörfer sind:
Lattenwalde, Kunzen, Federn, Regeln, Neu-Pill-
koppen und Karwaiten, während die jetzt noch vor¬

handenen, zumteil von üppiger Vegetation um¬

gebenen, von Cranz aus gerechnet, heißen: Sarkau,
Rossitten, Pillkoppen, Nidden, Preil, Perwelk,
Schwarzort und Süderspitze; letzterer Ort liegt hart
an dem Memeler Tief, der Verbindung der Ostsee
mit dem Kurischen Haff. Nach der Haffseite hin ist
die Wanderdüne zum Teil noch 100 Meter vom
Wasser entfernt, zum Teil ist sie aber auch schon bis
an dasselbe herangerückt und senkt sich in steilen zu¬
weilen sich überstürzenden Abhängen herab. Der
Mensch ist den Naturkräften auch an diesen Dünen
erfolgreich mit seiner Arbeit entgegengetreten, in¬
dem seit etwa 20 Jahren die Staatsverwaltung mit
Bepflanzung der Dünen vorgegangen ist, um diese
dadurch fest zu legen. Schon sind Millionen kleiner
Kiefernpflanzen gesetzt worden, und mehr noch
sollen ihnen folgen. Jede derselben erhält ein
Klümpchen Baggererde als ersten Nährboden, später
ziehen diese Setzlinge ihre Nahrung fast ausschließ¬
lich aus dem Feuchtrgkeitsgehalt der Luft, wobei sie,
wie der Augenschein lehrt, sehr gut gedeihen. Zu-
nächst ist die Strecke vom Sandkruge bei Memel
beginnend etwa zu % bepflanzt worden, weil hier
der in das Haff wehende Dünensand die Fahrstraße
der Schiffe bedrohte.

Die Bewohner der Nehrung sind
Kuren oder Letten, den Litauern verwandt, von

gastlicher Sinnesart, ein Praktisch, nüchternes Volk,
voller Religiosität, königstreu und das Vaterland
liebend, aber stark abergläubisch. Zur Zeit des
Ritterordens und bis in den Anfang des vorigen

Jahrhunderts war die Nehrung Heeres st raße.
An Tieren sind auf der Nehrung vertreten der
schwarze Seeadler, Reiher, Falken, Strandla'ufer,
Brachvögel, Haffrnöven, Störche und Krähen; mt

Wild Rehe, Hasen, Hühner, Füchse, Schnepfen,
Drosseln: dann gibts Elche, Ratten, Eidechsen, Bie¬
nen undSchlangen. Der Haupternährungszweig der
Bewohner ist der Betrieb der Fischerei auf dem
Haff und weniger auf der See. Ein Hauptnahr¬
ungsartikel ist die Krähe. Diese ziehen im Früh¬
jahr und Herbst zu unzähligen Tausenden über die
Nehrung. Der Fang der Krähen wird durch Netze,
die auf Rahmen gespannt sind, bewirkt, die Tötung
der gefangenen Vögel geschieht durch Abdrehen des
Kopfes. Die nicht gleich frisch gekochten Krähen
werden in Tonnen verpackt eingesalzen. Kartoffeln,
Mehl, Fleisch usw. erhalten die Nehrungsbewohner
von außerhalb. Eine Ausnahme macht nur das
anmutige Dorf Rossitten, das schon um das 14.
Jahrhundert als Ordensburg erbaut wurde.
Eine Kirche und Pfarrhaus, zwei Gasthäuser, einen
Leuchtturm, einen mit zwei weit in das Haff hinein-
gebauten Molen, ordentliche Bauernhöfe mit Vieh¬
ställen, Scheunen und Schuppen und eine ge¬
pflasterte Dorfstraße findet man hier. Auch ist in
Rossitten eine Beobachtungsstation für
Zugvögel errichtet, an welcher ein Ornitologe
als Konservator angestellt, der zugleich Präparator
ist, sowie ein Museum unterhält, in welchem nicht
nur zahlreiche Zugvögelsorten, sondern auch geolo¬
gische, archäologische und naturwissenschaftliche
Funde vorhanden sind, die gerne gezeigt und erklärt
werden. An das Dorf schließt sich die schöne Plan-
tage, die hier, an der größten Breite der Nehrung
(einen Kilometer), bis zum Meere hinreicht, an

toelchem Punkte eine große Station zur Ret¬
tung Schiffbrüchiger errichtet ist. Der
Schwarze Berg, 170 Fuß hoch, und der sogenannte
„Möventeich“, auf dem im Frühjahr tausettde von

diesen Vögeln nisten, liegen nahe am Dorf. Aber
auch gut beackertes und mit Getreide bestandenes
Gelände umgibt den Ort. Die den Nestern ent¬
nommenen Möveneier werden als Leckerbissen in
den Städten gern gekauft. Einen festen Bestand
an Elchen hat der an die Plantage angrenzende
Wald, und es finden sich alljährlich hohe Gäste hier
ein, welche die Erlaubnis erhielten, hier auf Elche
pirschen zu dürfen und das stets mit Erfolg tun.
Ganze Strecken dichten Laubholzes, sowie auch
Kiefernschonungen stehen zu ihrer Verfügung und
gewähren ihnen neben einem angenehmen Aufent¬
halt alles, was sie zu ihrem Unterhalt brauchen.
Im Sommer ziehen die Elche längs der Nehrung
hinauf und kehren dann im Herbst nach ihren
Standquartieren bei Rossitten zurück. Ihre Nahr¬

ung besteht im Sommer aus jungem Birkenlaub,
Winden und Schilfrohr, das an den sumpfigen
Stellen üppig emporschießt, im Winter halten sie
sich mit Vorliebe an die jungen Kiefern, deren Rinde
sie gerne abschälen. Bei Tage bleiben sie im Dickicht,
erst zur Dämmerungszeit kommen sie hervor aus
ihren Schlupfwinkeln. Wer um diese Zeit einen
Gang oder eine Fahrt durch dick und düttn nicht
scheut, kann leicht die Freude haben, einen Elch zn
treffen, oder auch ein weibliches Tier mit Kalb.
Das letztere sieht übrigens viel besser aus als die
vorsintflutlich aussehende Mutter. Indessen ist das
nur der Reiz der ersten Jugend, der sich mit dem
zunehmenden Alter verliert. Trotz der Häßlichkeit
dieser Tiere ist es zweifellos ein Genuß, sie beob¬
achten zu können. Sie stehen uns mit ernster Miene,
ohne Scheu gegenüber und man wäre fast versucht,
ihnen sich freundschaftlich zu nähern, wenn nicht eine
gewisse Würde, eine Höhe vor jeder Vertraulichkeit
uns warnte.

Übrigens wollen wir an dieser Stelle noch ein¬
schalten, daß mtßer in der Jbenhorster und Tawell-
ningker Forst, beide im Memeldelta am kurischen
Haff gelegen, und der kurischen Nehrung nir¬
gend anders in ganz Europa Elch¬
wild anzutreffen ist, und daß in der Tawellningker
Forst im Belauf der Försterei Paith ein zweites
Jagdschloß für den Kaiser errichtet wird, um von

diesem aus der Pirsche auf Elche nachgehen zu kön¬
nen, wenn er in Rominten geweilt hat.

Daß außer dem „E l e n“ auch massenhaft Rehe
und Hasen in dieser Nehrungswaldeinsamkert sich
Wohl befinden, und neben den Tieren des Waldes
auch die Vogelwelt in großartigen Mengen
und Arten anzutreffen ist, wird jedermann ein¬
leuchten.

In scharfem Kontrast steht aber die wunder¬
bare, fast unheimliche Einsamkeit, wie wir sie z. B.
auf unserer Wanderung bei Pillkoppen, fünf Kilo¬
meter von Rossitten, antreffen. Links der steile
Sandwall, rechts Wasserwüste, dazu die aufge¬
drungene Enge des Weges, wie eine Last liegt es

auf bent Gemüt des Wanderers, aber schaurig, er¬

haben schön ist es doch! Und wir möchten allen, die
noch nicht dort waren, und auch Litauen noch nicht
kennen, der Johanna Ambrosius Worte

^
zurufen:

„Ostpreußen hoch! mein Heimatland, wie bist Du
doch so schön!“ Über Königsberg und Cranz mit
der Bahn und von Cranz-Beek ab mit elegant einge¬
richteten Dampfern gelangt man billig und gut
nach belrebigen Orten der Nehrung, und wer sie
besuchte, kehrte nie unbefriedigt heim.



streiten, Ser Abschluß ist auf durchaus gefeßnMrge
Weise zustande gekommen. Zum Beweise dafür,
daß der Bundesrat gesetzwidrig vorgegangen ist,
hat man nur Zweckmäßigkeitsgründe angeführt und
die Besorgnis geäußert, daß Willkürlichkeiten ein¬
treten könnten. Mt solchen Gründen kann ein
Jurist natürlich nicht rechnen. Der Bundesrat hat
auf die Stimmung, die in weiten Volkskreisen
herrscht, keine Rücksicht zu nehmen, er hat sich nur

an die Beschlüsse des Reichstages zu halten. Wenn
ein Reichstagsbeschluß vorliegt, so Hut, so lange
dem Bundesrat nicht offiziell mitgeteilt ist, daß der
Beschluß aufgehoben ist, der Bundesrat mit Ja oder
Nein dazu Stellung zu nehmen, eine Frist ist ihm
nicht gestellt. Diese Praxis hat der Bundesrat mit
Zustimmung des Reichstages stets befolgt, seit
30 Jahren ist es das erste Mal, daß ihm solche Vor¬
würfe gemacht werden. Wiederholt hat der Bun¬
desrat Gesetzen zugestimmt, die von einem Reichs¬
tage angenommen waren, der nicht mehr bestand,
bezw. aufgelöst war.

Abg. Dr. Bachem (Ztr.) erklärt das Verhalten
des Bundesrats in der Frage der Aufhebung des
§ 2 des Jesuitengesetzes für korrekt.

Hierauf vertagt sich das Haus auf morgen:
Fortsetzung.

Kunst ««» Wissenschaft.
0. K. Die Pflege der bildenden Kunst in den

deutschen Großstädten. Bei der jetzt überall in deut¬
schen Städten lebendig gewordenen kommunaler!
Kunstpflege ist eine Umfrage, die die Zeitschrift
„Kunst für Alle“ an alle großen Städte gerichtet
hat, von besonderem Interesse. Die Umfrage hat
den Zweck, ziffermäßig festzustellen, was und in
welcher Art für die Pflege der Kunst aus städtischen
Mitteln des Etats 1.903/04 geopfert wurde. Von
den 47 Großstädten, von denen die Auskunft erbeten
wurde, haben nur fünf, nämlich Berlin, Hamhurg,
München, Bremen und Lübeck, nicht geantwortet.
In den Resultaten der Enquete, die im neuesten
Heft der „Kunst für Alle“ veröffentlicht werden, sind
die Mittel des städtischen Etats für Kunstschulen
und die Ausschmückung neuer Rathäuser nicht mit
berücksichtigt. In manchen Städten besteht ein auf¬
fallender Kontrast zwischen den Ausgaben für
Theater und Musik und den Ausgaben für bildende
Kunst. So opfert z. B. Wiesbaden für das könig¬
liche Theater 250 000 Mark und für Musik 153 000
Mark, und sammelt nur langsam einen Fonds, der
für die Ausschmückung des Rathauses mit Kunst-
werken bestimmt ist und jetzt 63 000 Mark beträgt.
Ähnlich ist es in Straßburg, das für sein Stadt-
theater z. B. 300 000 Mark, für sein Konservato¬
rium 59 800 Mark, für sein Orchester 81 800 Mark
verausgabt, während die Ausgaben für das Kunst¬
museum nur 25 640 Mark, für das Gewerbe-
museum 25 100 Mark betragen; für die Beschaff¬
ung alter Bilder als Ersatz für die verbrannte Ga¬
lerie sind im Jahre 1903 80 000 Mark verwandt.
Mannheim subventioniert sein Hof- und National¬
theater mit 885 000 Mark und unterstützt die bil-
denden Künste mit 35 000 Mark. Augsburg ver¬
wendet für das Theater 24 002 Mark,für das Or¬
chester 16 600 Mark, dagegen für das Maximilian¬
museum nur 2230 Mark. Dagegen bringt Mainz
verhältnismäßig große Opfer und erübrigt, abge¬
sehen von der Beisteuer von 143 000 Mark für
Theater und Orchester, 7468 Mark für die städtische

(Nachdruck verboten.)

Moderner GeiAerglaube«.
Plauderei von P. K. von Perfuhn.

Der Geisterglauben ist nicht geringer geworden
in unserer Neuzeit, wie viele behaupten, er äußert
sich nur in anderer Weise als früher. Wir glauben
zwar nicht an Gespenster in weißen Laken, die zu
mitternächtiger Stunde unsere alte, gute Erde un¬

sicher machen, aber wir glauben dessenungeachtet an

Geister, man mag dagegen sagen, was man will.
Me Geister, welche auch heutigen Tages noch unter
uns herumspuken, sind die Seelen der Geschiedenen.
Sie nehmen zwar selten körperliche Gestalt an, aber
sie zeigen den Lebenden durch Manifestationen
mannigfacher Art ihre Gegenwart an. Oder ists
nicht so?

Es wird wohl nur selten einen Menschen
geben, der nicht, wenigstens momentweise, das Her¬
einragen der Geisterwelt in unser wirkliches Leben
verspürt zu haben meint. Hinterher belächelte er

vielleicht selbst die abergläubische Anwandlung, doch
hindert das nicht, daß sie dagewesen ist. Wen
dieser Ausspruch verdrießt, der möge sich vorhalten,
daß bei allen Behauptungen die Anwesenden aus-

genommen sind, und Leser gehören für den Schrift-
steller zu den Anwesenden.

Aufilärung schützt nimmermehr vor Geister¬
glauben. Die Amerikaner rühmen sich, ein sehr
aufgeklärtes .

Volk zu sein, und tatsächlich ist kein
Land so mit „Spirits“ bevölkert, als dasjenige,
über welchem das Sternenbanner weht. Fast all¬
jährlich werden neue Methoden erfunden, um mit
der Welt des Unbekannten in Verbindung zu tre¬

ten; es gibt sogar Ziemlich große und prosperie¬
rende Fabriken, die lediglich davon existieren, Appa-
rate für diesen Zweck herzustellen. Ich hörte einmal
im Eisenbahnzuge ein Gespräch mit an, in dem ein
Herr in englischer Sprache einem zweiten erzählte,
daß er aus Boston herübergekommen sei, um in
einem großen deutschen Jndustriebezirk, den er

auch namentlich bezeichnete, umfangreiche Bestellun¬
gen zu machen.

„Was fabrizieren Sie denn?“ fragte der andere.'
Der erste beschrieb den betreffenden Artikel:—

er mußte nach der Schilderung von geradezu rätsel¬
hafter Beschaffenheit sein — auf das hingehendste,
sagte aber nicht, wozu er dienen sollte.

„Und was ist der Zweck des Ganzen?“ forschte
der Hörer.

Jener beugte sich zu seinem Bekannten und
sprach im Flüsterton:

.,1t is only on account of tbe psychograph.
Ton understand ? One must fix the letters.“

Eine merkwürdige Antwort! „Es handelt sich
nur um den Psychographen. Sie verstehen. Man
muß die Buchstaben fixieren,“ lautete sie ins
Deutsche übersetzt. Also vermutlich doch ein Mecha¬
nismus, um die fast ausnahmslos unleserliche
Psychographenschrift deutlicher zu machen. Im
Verlauf der Unterhaltung erfuhr ich noch, daß in der

GemWegalerie, 41ÖÖ Mark firr Seit Altertums-
verein, 4600 Mark für das naturhistorische Mu¬
seum, 400 Mark für den Verein für plastische Kunst
und 460 Mark für das römischegermanische Mu¬
seum, und Elberfeld bringt außer dem Opfer von
60 000 Mark für Bühne und Orchester auch noch
ca. 9000 Mark für den Museumsverein aufi
Außerordentlich viel für die Pflege der bildenden
Kunst wird in den sächsischen Großstädten getan. So
subventionierte Leipzig, dem ebenfalls zahlreiche
Stiftungen große Fonds darbieten, 1903 sein Mu¬
seum für bildende Kunst mit 52 000 Mark, sein
Grassi-Museum mit 110 000 Mark. Magdeburg
stellt seinem Museum, dem auch noch reiche Stift¬
ungen dienen, im Jahre 44 995 Mark zur Verfüg,
ung. Dresden zahlt für den Kunstverein 500 Mk.,
betätigt sich aber durch gelegentliche Ankäufe auf
seinen großen Kunstausstellungen und verwendet
aus reichen Stiftungen ca. 100 000 Mk. für monu¬
mentale Kunstwerke. Chemnitz hat für den Bau
eines König Wert-Museums 500 000 Mark aus-
geworfen, zahlt jährlich für einen künstlerische
Zwecke verfolgenden Verein 1800 Mark, gab für
Herstellung der Denkmäler Kaiser Wilhelms, Bis¬
marcks und Moltkes 170 000 Mark und gibt jähr¬
lich für eine Vorbildersammlung 3000 Mark, für
Erbauung eines König Albert-Denkmals 5000 Mk.
Demgegenüber erscheint es überraschend, daß z. B.
eine reiche Stadt wie Charlottenburg nur 300 Mark
für die Erhaltung von öffentlichen Denkmälern ein¬
gestellt hat, und die zweitgrößte Stadt in Preußen,
Breslau, für öffenÜiche, aus privater Initiative
hervorgegangene Kunstwerke nur von Fall zu Fall
zahlt. Danzig erhält sein Kunstmuseum aus Stift¬
ungen und den Erträgnissen eines eisernen Fonds
in Höhe von 49 700 Mark. Eine Sonderstellung
nimmt die Stadt Karlsruhe ein, die zwar nur 2500
Mark für den Ankauf von Kunstwerken zahlt, dafür
aber ein Atelierhaus für 260 000 Mark herstellt,
dessen Räume Malerinnen unentgeltlich, Malern
für billige Miete zur Verfügung stehen. Ganz be-
sonders hervorzuheben ist Hannover, das in den
Etat von 1903/04 77 759 Mark für Kunstwerke
eingestellt hat. Davon werden die drei Museen
Hannovers erhalten; außerdem ist in dieser Summe
seit zehn Jahren bereits ein anonymer Posten für
„allgemeine Kunstpflege“ enthalten, der sich als
besonders segensreich für die öffentliche Kunstpflege
erwiesen hat.

Kante Chronik.
— Ein Duell scheint ein Zwischenruf im

Reichstage noch zur Folge haben zu
sollen. Am 4. März brachte der Abgeordnete
Bebel im Reichstag den Inhalt des Buches des
Grafen bort Baudissin (Freiherrn von Schlicht)
„Erstklassige Menschen“ zur Sprache.
Hierbei spielte sich eine Szene ab, über welche der
stenographische Bericht wörtlich wie folgt berichtet:
Bebel sagte: „Ich fürchte, daß nach den Vor¬
gängen in Forbach, wo man auch nicht geglaubt
hatte, daß es wahr wäre, was Bilse schildert, und
dann zur Überraschung erfuhr, daß alles wahr
war, man keine Neigung haben wird, gegen den
Grafen Baudissin einen zweiten Prozeß ins Leben
zu rufen. (Sehr wahr! sehr richtig! bei den So-
zialdemokraten. — Große Unruhe rechts.) Ich
halte dies vom Standpunkt der Militärverwaltung
auch bis zu einem gewissen Grade für gerechtfertigt.
Aber wenn ein Mann aus einer ersten Adelsfamilie

DeuMlands (gttttff «Ms ^ Lümp Mrö mir W-
gerufen. Das ist nicht meine Sache. Ich weiß ja,
daß es Lumpen in diesen Kreisen in Hülle und
Fülle gibt, weit mehr, als man bisher glaubte.
(Sehr wahr! Sehr richtig! bei den Sozialdemokra¬
ten. — Große Unruhe rechts.) Daß der Graf Bau-
diffin, der bekannte Schriftsteller, von den Herren
von der Rechten als Lump bezeichnet wird, da weiß
ich nicht, mit welchem Rechte.“ Graf Baudissin
teilt nun dem „Berl. Börfen-Cour.“ mit, daß,
nachdem er auf einer Orientreise ernt 10. März in
Alexandrien von dem ihn aufs schwerste beleidi-
genden Zwischenruf Kenntnis erhalten habe, er

umgehend den Reichstagspräsidenten Grafen Balle¬
strem um die Mitteilung des Namens desjenigen
Abgeordneten gebeten habe, „der meine Ehre aufs
schwerste verletzt hat, um die Angelegenheit als¬
dann sofort in geeigneter Weise zum Austrag
bringen zu können.“ Nach seiner Rückkehr nach
Dresden hat Graf Baudissin von der Antwort des

Reichstagspräsidenten Kenntnis erhalten, welche be¬
sagt, daß die Geschäftsordnung des Reichstages
keine Handhabe biete, einen von der amtlichen
Stenographie nicht wiedergegebenen Zwischenruf
der Ermittelung durck Vorlesung der Eingabe des

Grafen Baudissin entgegenzuführen. Graf Bau-

dissin schließt sein Schreiben an den „Börsen-
Cour.“: „Demgemäß habe ich selbstverständlich
jetzt sofort die weiteren, mir geeignet erscheinenden
Schritte getan.“ .

..

— Redeblüten aus einer Stadtverwaltung.
Bei einem gemeinschaftlichen Mahle, das die Ma¬

gistratsmitglieder und Stadtverordneten von

Königsberg vereinigte, wartete der dortige
Stadtrat Lehmann in einem humoristischen Toast
mit einer Sammlung schöner Redeblüten auf, die er

sowohl im Magistratskollegium, wie in der Stadt-
verordnetenverscvmmlung aufgefangen hatte. Der

Reproduktion derselben in der „K. H. Ztg.“ ent¬

nehmen wir die nachstehenden tieffinnigen Sen¬
tenzen: Gelegentlich der W-asserzins'debatte be¬

hauptete ein Stadtverordneter: „Wir haben die
Wasserleitung bisher nicht als gewerbliche Kuh be¬
trachtet,“ und wieder etn anderer erklärte, man

„müsse sich auf den Gesichtspunkt stellen“. — Von
einer Kasse im Krankenhause wurde behauptet: „Die
Kasse rekrutiert sich aus den Leichen, die nach der
Anatomie gebracht werden,“ und von der ver¬

flossenen Finanzkommifsion: „Die 24 Mitglieder

Besonders tieffinnig klingt folgender Satz: „Der
Zaun besteht aus einem Verhältnis von Quali-
täten.“ Bei einem Unterstützungsgesuch wurde vom

Magistratstische geltend gemacht, „der Mann habe
ja im ganzen nur ein Kind“. Das Pendant dazu
war ein anderer Mann, von dem der betreffende
Stadtrat erklärte: „Der Mann ist ein Pechvogel;
jedes Jahr ist ein neues Kind da und jedes Jahr
sterben ihm ein paar Kinder!“ Ein anderer Mann

erhielt folgende Zusicherung: „Der Mann, der in
diesem schweren Amt sein Leben verliert, soll in
reichlicher Weise pensioniert werden“. Und mit
Recht behauptete bei einer 'solchen Gelegenheit ein
anderer Redner: „Jeder Mensch klammert sich an

den Strohhalm, der ihm die Möglichkeit seiner Be¬
züge sichert.“ — „Es kommt nur darauf an, die

Sache in ein Kleid zu fassen, das niemand vor den
Kaps stößt,“ meinte einmal in der Stadtverordneten-
Versammlung ein Magistratsdezernent.

C. K. Emen Apparat zur Verhinderung von
Eisenbabmusammenstößen will, wie aus Newyork

VerlWek MrV, Än Techniker in' Brvoklhn erfmtSeit
haben. Die Erfindung besteht aus einem Gestell
mit einem Glasstab an einem Ende, der unter dem
Fußboden des Lokomotivwagens derart befestigt ist,
daß der Stab zerbrochen wird, wenn der Zug ein
Haltezeichen passieren will. Der Glasarm ist klein,
hat aber eine vielseitige Aufgabe. Ist er zerbrochen,
so stellt er den Dampf ab, verschließt die Drossel¬
klappe, zieht die Luftbremse an, setzt eine Alarm¬
glocke im Heizerstand in Bewegung und bringt eine
Pfeife zum Ertönen. Das Pfeifen dauert so lange,
bis ein neuer Glasarm eingesetzt ist.

— Königin Jsabella und Kaiser Nero. Der
«Boss. Ztg.“ wird geschrieben: Wenn die Geschichte
von der verschwenderischen Jsabella wahr ist, so
hat sich deren Haushofmeister bei seiner List die
Mutter Neros, Agrippina, zum Muster genommen,
die in einem ähnlichen Falle ganz entgegengesetzt
gehandelt haben soll, freilich mit anderem Erfolge.
Es wird nämlich erzählt, daß einstmals, als der
kaiserliche Schauspieler auf der Bühne ~ so ver¬

langte es die Handlung des Stückes — in Ketten
gelegt werden sollte, ein Soldat der Leibwache, der
das Schauspiel für Wahrheit hielt, das Schwert
zog und dem Kaiser zu Hilfe eilte. Nerowar über
diesen Beweis der Treue so gerührt, daß er befahl,
man solle dem Soldaten eine große Geldsumme,
sagen wir 500 000 Mark, auszahlen. Um die Aus¬
führung dieses Befehls zu verhindern, veranlaßte
nun Agrippina den Schatzmeister, die Summe auf
dem Tische eines Zimmers aufzuzählen, durch das
der Kaiser kommen mußte. Als Nero das ausge¬
breitete Geld sah und auf seine Frage, wozu es be¬
stimmt wäre, die Antwort erhielt, es sei die Belohn¬
ung, die er dem Soldaten ausgesetzt habe, merkte
er, was man mit ihm vorhatte, und sagte: „Habe
ich einen so großen Eifer wirklich so schlecht belohnen
wollen? Man gebe ihm das Doppelte!“

— Humor des Auslandes. GuteGesell-
schaft. Hausherr: „Hast Du alle notiert, die zu
unserer Gesellschaft eingeladen werden sollen?“
Frau: „Jawohl.“ Hausherr: „Es sind doch nur

Leute aus den besten Kreisen?“ Frau: „Selbstver¬
ständlich.“ Hausherr (die Liste durchsehend): „Ist
die Lifte jetzt vollständig?“ Frau: „Ja, nur die bei¬
den Detektivs, welche aufzupassen haben, daß nichts
gestohlen wird, habe ich nicht notiert.“ — IX n *

trüglicher Beweis. „Wie soll ich die Lauter¬
keit meiner Absichten beweisen?“ fragte ein junger
Mann, welcher schon so lange ins Haus kam, daß
man ihm bereits mit Mßtrauen begegnete. „Ruse
den Pfarrer zum Zeugen,“ sagte die Tochter des
Hauses, die nicht auf den Kops gefallen war. —

Ein tüchtiger Anwalt. „Meinen Prozeß
hat Rechtsanwalt T. für mich gewonnen.“ „Was,
der? Ich meinte, er wäre aus der gegnerischen
Seite.“ „Eben deshalb!“

— Gläubiger antreten!! In der „Greifs-
Wälder Zeitung“ findet sich folgende Anzeige;
„Gläubiger gesucht. Alle meine Gläubiger werden
aufgefordert, sich binnen dreimal 24 Stunden mit
ihren paar Forderungen hauptpostlagernd Stettin
zu melden, da ich den ganzen Bettel in einem Auf-
wasch durch meinen Bevollmächtigten erledigen
lassen will, denn ich habe die alberne Treterei satt.
W. . . M. . ., cand. phil.“

Seidenstoffe. Sammt*
„

Velvets ^

direkten Private.

von Elten & Keussen, Krefeld.

betreffenden Fabrik nur bdieser eine Artikel fa¬
briziert wurde, aber freilich in einer Menge, die
ihren Besitzer in kurzer Zeit zum Krösus machen
muß.

Bis vor einigen Jahren war der Schrift-
Wechsel mit den Verstorbenen in den spiritistischen
Kreisen Amerikas und teilweise auch Deutschlands
die beliebteste Form des Verkehrs mit denselben.
Gegenwärtig ist er etwas in Mißkredit gekommen,
man hat andere Methoden gefunden, um sich mit
ihnen zu verständigen. Da ich mich für den Gegen¬
stand interessiere, so habe ich wiederholt spiritistischen
Sitzungen beigewohnt ■— das heißt, nicht solchen,
die von Laien veranstaltet worden waren, in denen
andererseits aber auch kein Entree bezahlt wurde.
Was ich dort sah und hörte, war einesteils weniger
sensationell als das, was man in öffentlichen
Soireen vorführt, und andererseits wieder viel
überraschender, weil es auf dem Wege des
Experiments zustande kam. Ich will mich nicht in
eine ausführliche Schilderung der Vorgänge Ver¬

lieren, sondern nur kurz erwähnen, daß wir
Stimmen hörten, wie ich sie nie vor oder nachher ge¬
hört habe — Stimmen, die überhaupt nicht aus
dem Munde eines menschlichen Wesens zu kommen
schienen. Sie schwebten in der Luft, formten Worte,
aber in einer so sonderbaren Weise, daß es mehr
wie das Zittern einer Metallsaite als wie Sprach-
laute klang. Man hatte das GeMl, als ob die
ganze Lust in Sckpvingungen versetzt würde.
Ich habe mich mit der einen Stimme lange unter¬
halten und von föjr Dinge aus meinem Leben er¬

wähnen gehört, die überhaupt kein lebender Mensch
wußte. Außerdem kannte niemand in der Versamm¬
lung mich oder meinen Namen, sie fand in einer
großen fremden Stadt statt. Das Auffälligste bei dev
Sache war, daß die Stimme nur Bilder schilderte,
aber feinen Kommentar dazu gab. Sie sagte
etwa: „Ein großes Zimmer mit blauen Wänden —

eine blonde junge Frau sitzt aus dem Sofa, sie
tut das und das“ usw. usw. Ich fragte unter
anderm: „Wo wohnte ich vor vier Wochen?“ —

„Wenn Sie Antwort daraus haben wollen, so müssen
Sie sich im stillen den Raum in jeder Einzelheit ver¬

gegenwärtigen,“ sagte der Dopsitzende. Ich ge¬
horchte, und nun beschrieb die Stimme, genau
meinen Gedanken folgend, das Zimmer. Stockte
mein Gedankengang, so wurde auch sofort die Be¬
schreibung unsicher. Dabei geschah es wiederholt,
daß der „Spirit“ die Gegenstände falsch benannt*
trotzdem er sie richtig schilderte. „Aus dem kleinen
Tisch neben der Tür,“ sagte er, „steht ein Pokal.“
— „Ein Pokal?“ wiederholte ich. „Das ist nicht
richtig.“ — „Doch — ein Pokal. Er hat drei
große, goldene Füße, ist rund wie ein Ei mb mit
weißer Seide bezogen, darauf sind Blumen gemalt.
An dem Pokal ist ein rosa Beutel, und aus dem
Beutel hängen Spitzen.“ Treffender konnte eine
Schilderung nicht fern, nur war der fragliche Ge¬
genstand kern Pokal, sondern ein auf einem ver¬

goldeten Dreifuß ruhendes, mächtiges Osterei mit
einem rosa-seidenen Zugbeutel, in den meine Frau
ein Häkelzeug gesteckt hatte. Ein Ende desselben
hing tatsächlich heraus. Solche falschen Be¬
nennungen kamen noch mehrfach vor; von dem
Ofen wurde z. B. als von einem hohen, weißen
Schrak pernsgeoch . gayMDßch ass.oö-fm,MFsmiwh
Schrank gesprochen.

Es liegt mir nun gänzlich fern, hier zu der
Frage, ob es sich bei jenen Erscheinungen tatsächlich
um Geistermanifestationen handelte, oder nicht,
Stellung nehmen zu wollen — ich referiere lediglich
über Erlebtes — eines aber möchte ich trotzdem be¬
merken, nämlich, daß die meisten Berichte über
spiritistische Seancen kein richtiges Bild von der
Sache geben. Sie kranken fast alle an dem näm¬
lichen Fehler — das heißt, es werden -darin immer
nur solche Erscheinungen zu erklären gesucht, die
gar keiner ErAärung bedürfen, weil dieselbe ent¬
weder zu selbstverständlich ist, oder weil der Betrug
ganz offen zu tage liegt. Denn daß jedes Medium
betrügt, darüber kann meines Erachtens kein
Zweifel bestehen, es ist das ganz einfach in der
Natur der Sache begründet, ganz verkehrt aber er¬

scheint die daraus gezogene Schlußfolgerung, daß,
weil zuweilen betrogen wird, es immer geschehen
Müßte. Man stelle sich nur den Hergang der Dinge
vor: Da ist eine Person von zweifellos mediumaler
Beanlagung, die von den Spiritisten für ihre Ex¬
perimente gewonnen wird. Nun soll sie vor einem
größeren Auditorium Proben ihrer 'Fähigkeiten ab¬
legen, diese letzteren aber offenbaren sich doch keines¬
wegs immer — welcher Mensch ist stets gleich dis¬
poniert? — beim ersten Versagen stimmt jedoch die
Hörerschaft, die zUm großen Teil den Dingen mehr
als skeptisch gegenübersteht, ein Hohngelächter an;
was ist da naheliegender, als daß das MediuM in
solchem Falle ein wenig TaschenfpiÄerei zu Hilfe
nimmt? Dazu kommt noch, daß die Medien —

notabene, die berufsmäßigen — meist arme, müh-
selig um ihr Dasein ringende und häufig sogar
direkt pathologische, nur halb zurechnungsfähige Ge¬
schöpfe sind, über deren Moralitätsbegriffe man

besser keine Untersuchungen anstellt. Wird aber
die geringfügigste Durchsteckerei aufgedeckt, so heißt
es allgemein „Schwindel! Alles Schwindel!“ M
habe die berüchtigte Frau Valeska Töpfer gekannt,
und ich weiß ganz genau, daß sie eine Betrügerin
war, aber ebenso gut weiß ich auch, daß sie im
Besitz außergewöhnlicher mediumistischerFähigkeiten
war. Was in weiteren Kreisen unbekannt zu sein
scheint, ist die Tatsache, daß sie sich wiederholt eine
anständige Existenz durch Halten von Pensionären
zu gründen versuchte, daß die Leute aber, ihr voraus
bezahltes Geld im Stich lastend, nach wenigen
Tagen aus ihrem Hause auszogen, well darin be-
ständig allerhand unerklärliche Dinge vorgingen.
Sie vernahmen Geräusche, von denen sie nicht
wußten, woher sie kamen, sie sahen Lichter aufblitzen
und Gegenstände auffchweben, um frei in der Lust
stehen zu bleiben. Davor grauste es ihnen begreif.

licherweise. Ein junger Maler, ein weder nervöser
noch abergläubischer Mensch, sagte: „Ich weiß nicht,
was es mit alledem für eine Bewandtnis hat, an

übernatürliche Dinge glaube ich nicht, aber — die
^schichte ist mir unheimlich und irritiert mich,
ich mag nicht länger in der Nähe der Frau sein,
so sehr sie mich dauert.“ Aus reiner Verzweiflung
über diesen steten Mißerfolg ihrer Unternehmungen
versuchte die Töpfer dann ihre eigenartige Bean¬
lagung, welche sie der bittersten Not preisgab, nutz¬
bar zu machen, um sich und die Ihren vor dem
Hungertode zu retten. Ging dann nicht alles nach
Wunsch, so betrog sie — kräftig.

Warum werden immer nur die läppischen
'Kunststückchen, die sie zum besten gab, zu erklären
versucht, mit einem Aufwand von Beredsamkeit, der
einer besseren Sache würdig wäre? Warum wendet
man nicht die gleiche Mühe an die Ergründung
der Phänomene, die man tn ihrer Gegenwart be¬
obachten konnte? Diese bleiben regelmäßig uner¬
wähnt. Ich habe in allen Berichten über dre Sitz¬
ungen, in denen sie mitwirkte, noch nie eine Silbe
über das vorher erwähnte Aufblitzen der Lichter
und über das Ausschweben der Möbel gelesen. So
stand ein schwerer Tisch ohne Decke mü einer Pe¬
troleumlampe darauf in einem Gasthaus-
zimmer ganz frei, niemand befand sich in seiner
Nähe, und plötzlich erhob er sich vom Erdboden, um
etwa ein Dreier über demselben in der Luft stehen
zu bleiben. Dabei schwankte er so heftig, daß man

meinte, die Lampe müßte herunterfallen. Der-
gleichen ist doch tatsächlich sonderbar und verdient
untersucht zu werden, mehr als die törichte
Schreiberei mit einem zwischen zwei zusammenge¬
bundenen Schiefertafeln befindlichen Griffelstuck.
Ich vermag nicht zu sagen, wo die Schrift herkommt
— beiläufig sind es mehr unentwirrbare Linien,
als Schriftzüge — die man aus den Tafeln sieht,,
wenn man sie auseinandernimmt, aber ein sicheres
GeMl sagt mir, daß es sich dabei ttm Betrug han-
Mt. Auch andere bei der Produktion Anwesende
hatten die gleichen Eindrücke empfangen, wie ich
— die Schreiberei belächelten sie, während die auf¬
blitzenden Lichter, das Auffchweben der Gegenstände
und auch die Klopftöne, welche bald hier, bald dort
— im Fenster, unter dem Tisch, in der Lampen¬
glocke, ja selbst in der Luff ertönten, wie etwas
absolut Unerklärliches aus sie wirkten.

Ich wiederhole, daß ich mich jedes Urteils über
diese Dinge enthalte und nur erzähle, was
Tausende gleich mir wahrgenommen und empfun¬
den haben. Das Resümee dieser Ausführungen
aber lautet: Der Geisterglauben wird nie aus der
Welt verschwinden, weil er tief in der Natur des
Menschen begründet ist. Er nimmt seine Beweis¬
gründe bald aus diesem, bald aus jenem, in unserer
Jetztzeit müssen jene Erscheinungen, welche die
Spiritisten sich bemühen, mit Hilfe von Medien her-
vorzurufen, sie ihm leihen. Wer kann wissen,
woraus er sie hundert Jahre später schöpft?



Nachtigal’sKaffee
liefert vermöge seiner «fUten Qua¬
lität und stündlich frischen
Röstung: ein höchst ergibiges und
bekömmliches Getränk. Einmaliger
Versuch sichert mir dauernde Kunden.

Hauptgeschäft: Uanzigerstrasse, gegenüber der JFanlsMrcbe, Filiale : Friedrichstrasse SO.

MatheusMüller
Marke:

.Extra
Unübertroffen an Qualität u.Preiswürdigkeil

Zu beziehen durch den Weinhandeh

ÜRZE Deine

SUPPEN
I m WWW

Mittwoch Abend 6 Uhr entschliei sanft nach kur
zem mit gottergebener Gedtild ertragenem Leiden J
mein innig geliebter Mann, unser sorgsamer Vater, j
Bruder, »Schwager. Onkel und Kousin,

der Glasermeister

Carl Kammer
im Alter von 48 Jahren. — Dieses zeigen tiefbetrübt I
um stille Teilnahme bittend, an (18741

Die trauernde Gattin nnd Tochter.
Die Beerdigung findet Sonntag Nachm. 3 Uhr j

vom Trauerhause Rinkauerstrasse 1^ aus statt.

gjjGIHHHIl

i

Danksagung.
Für die vielen Beweise

herzlichster Tei nähme beim
Heimgänge unserer lieben
Mutter. Schwieger- nnd
Großmutter, der Haupt-
lehrer-Wilwe. Frau “(1875

Auguste Gauss
geb. Blulim

fißett wir hiermit unseren
innigsten Dank.

Familie Nenmann,
„ Jasknlskl.

HmöoMthischtt Berein.

SitzttNA
am Freitag, den IS. d. Mts.

abends 8*/? Uhr
im VIcKmLimschen Lokal.

74) Der Vorstand.

»itlilitfnlei
Urne rieht in all. Fach. inkl.
Sprach, u. Litteratur erf. eine gepi.
Lehrerin. Kujawierstr. 71, II.
Lerr sucht Unterricht i. h. poln.
© Sprache. Off mtt. A. 0. 50
an die Gejchäflsst. dieser Zeitung.

Wettere Annieldgn zu nt.inein

8rüli.«$iiii}ftttiii8 nt,

%“
t'

Ij. wittler, BaN-tmelft-r,
S i leinitzstraße 1. (72

Nachhilfestunden
w erden ert. Fl ohn rftrnfc e 6. pt. l.

Tölbttttl höherer Ltiiiibe
erteilt Handarb itunterricht b

sraiiziisisliler figmetfatiea.
Gepr.Leh erin u. >. Anslaittegew.
Anmeld. v.2- 4. itliitrlßr. 45 Tr.r.

FraniSlischeLoiiversalions-
Jirbei bei franjöfi»,

Deulstje Fiteratiir-Zirbel,
lladjljilfrltb. in «!i. Fächern,
Krnnfßcht.ii.Zchnlalbeiten.

Pension Mauve,
Elisabcthstrafte 14, parterre.

Pk«slgiillttALAllsilshillt
und mütterliche Pfl ge. Zu erst

Thornerstrast c 40, parterre.

Mnfan Ad Bromberg.NUUilU. Ab Ninkau. .

50 500 Mark
suche zur ersten Stelle zu 5% ver
sofort od. spät, auf Gut, 300 Mrg.
gr. b. Jnowrazlaw. Gebäude,
Versich rnni 70 001» Mk. Off.
sub J. 714 lind. Mosse, Elbing.

300—500 M. sof. a. Wechsel
ges. G fl. Off, u. P. 52 a. d Geschst.
ißflrt M a.stch Hyv.sof.o.spät.ges.
lUUU M. Off.u. L. 16 a.d.Gst.erb.
6000 M. löitbl. erststell gesucht.

Off. unter M. 100 an b. Gst. b. Z.
6000 M. gl. h. Bnkg. a. Haus

Danzstr. ges. Off it.G. a. d.Gesckst.
400 M. ^.2. Stelle z. sich Hyp.

ges. Off, n R. 0.4 a. d.Gschst. d.Z
Bauaeld ü @elb ’ tl)er[

zu vergehen. Off.
unter E. M. 95 1 a, b Gst. d Z

30000 Mark
auf sichere Hypotheken in kleinen
Post n zu vergeben. Gest. Off. u.
M. J. 200 a. d. Geschst. d. 3. erb.

Verdingung.
IichttNungeinttFlltttt-

Eflittr nebst ttfmmn
BrjißiinBzeliiiiiler

in der Prinzenhöherstraße soll in
öffentlicher Verdingung vergeben
werden.

Bedingutigen und Angebote sind
gegen portofreie Erstattung der
L chreibgebühren von der unter¬
zeichneten Dienststelle, Rathaus
Zimmer 28, zu beziehen. Die An¬
gebot sind verschlossen und mit
entsprechender Antichrist versehen

bis zm 20. Ainil 1904
vormittags 11 Uhr

einzureichen. (277
Brornbcrg, den 13. April 1904

Der Magistrat,
Tiefbau-Deputation.

Metzger.

Vollständiger Ausverkauf!!
wegen Aufgabe des Geschäftslokals Brückeustraße 2

zu ganz bedeutend herabgesetzten aber

streng festen Snxpveifen

Hmkn-«Kmbt»-Gar!>klodeil
somit des ganzen Tychlageis,

welches aus den besten in- und ausländischen Stoffen besteht,
zu wirklich staunend billigen Preisen ausverkauft wird.

Auf Wunsch werden die Stoffe elegant verarbeitet.

Berliner Confections-Haus
Kröldeuftr. 2, 2. Hans nein Friebrichsplatz.

Der Laden ist per sofort oder später zu vermieten.
Die Geschäftseinrichtung bill. zu verkaufen. Zu erst, daselbst.

Meine Tuch- und Refterhandlung befindet sich jetzt

üinfettet» sin6 CSpfe*ftt?.«ß<$e.
Katharina SSerres.

Bekanntmachung.
-Lo nabend, d. 16. '^tprii er.,

SSovm. 11 Uhr w rde ich hierfelbft,
Wilhelmstr. 6, Part. (291

ein Bchvcibfptiif, nusib., u.
ein rotbr. Plüschfofa

meistbietend gegen gleich bare Zahl¬
ung öffentlich zwangsweise ver¬
steigern.

Bromberg, den 15. April 1904.
Platsch, Gerichtsvollzieher.

Bekanntmachung.
Sonnabend, d. l6.Aprii er.,

nachm. 3 Uhr. werde ich Hippel-
straste 18/19 zwangsweise

12 ßöiison AlizuM
gegen bare Zahlung öffentlich ver¬
steigern. Hoffmeister,

Gerichtsvollzieher.

Aukti0,l«»6A»rU.
in der Auktionshalle Maucrstr. 1
1000 Mk-A tie d. Ostd. Eisenb.-
eves.. 1 Flügel, nußb. Kleiderspind.
nnßb. Trumeau m. Unters., nußb.
Sofatisch, Sofas, Stühle, Spiegel.
Waschtische, Pluichportieren, Z ig-
it. and. Gardinen m. sämtl. Zu,
bchör Schuhe, Damenmäntel u.

Jackets, silb.Fodes, Zapfenrolleur,
stuhl u. Schtaubenroliermaschine
f. Uhrmacher, Maschinenriemen,
Schlosserbandwerkszeilg,Zigarren
Glas, Vorzellaiisachen u. versch.
Küchengeräte, Bücher. (80
Grvhn,Auktionator.Mauerstr 1.

Anktisn
Bergstraße nm 'W ollmarkt.

Sonnabend, d.16.April, vor¬
mittags 10 Uhr, werde ich

4 Sofas, 6 Sessel. 1 Büffet,
1 Zylinderbureau, 1 Ausziehtisch,
Glasschrank, Küchenspind.Tnche,
Stühle, ylte Bücher, Bilder,
Küchengeräte, Spiegel m. Gold-
rahmen, Jakets, Kleidungsstücke,
Musikautomaten, 1 gold. Damen,
kette, 2 Zittern. Säulen, Por¬
tieren. G'rdinen, 1 fast neuen

Wäschepuff u. v. a.

versteigern. (44
OhnanovsLI,Auktionator.

Ausziehtische
sollen morgen Soniiab., d. 16., von
10 Uhr ab, zu jedem nur annehm¬

baren Preise verkauft werden
85. Bahnhof ft raste 85.

Ünnottagftiiic ötrjiiiifiipuj
für unsere geehrten Abonnenten!

Jj£rle$|sfartet

©ft a 21flcn
fünffarbig gedruckt, ff |lt* 9 fltfdS
Format 49X63 cm, f Ul fIWi

Jeder Karte ist eine achtseitige kurze Abhandlung über die

kriegführenden Mächte beigelegt.
Zu beziehen durch die

Geschästoßelle der GOdentschrn streite.
Auswärtige Abonnenten erhalten diese Spezialkarte gegen Vorher,

einsendung von 30 Pfg. franko per Post.

Suchard
verwendet nur Rohmaterialien
erster Qualität, sowohl für seine

Tafel- als auch für seine so belieb¬
ten Dessert-Chocoladen; dieselben

werden daher auch mit Recht be¬

vorzugt. Suchards Velma (Dessert-
Chocolade) und Suchards Milka

(Milch -Chocolade) verdienen be¬

sonders erwähnt zu werden.

Fabrüsafiim alleiniges Gelielmnks der Firma:

EElEREie-ÄLBEOHI
Hoflieferantseiner Majestät dos Kaisers und Königs Wilhelm II.

gm Mause in EHEIHBERG am Niedm-heln.

Gegr. 1846.

Anerkannt bester Bltfeflikör!
24 Preis-Medaillen!

“Seh: Underberg-Boonekamp
m

An rmh. Ertncr
als solch r oder Bote. Melden,
unter J. B. 14 a. d. Gst. d. Ztg.

Ei« jlllia. lüb lltn “i'orf’bie
»eiimi
Zu erfr. Karlstraße 14 danz.

Wirtin, Stuben- u.Kindermädch.
enipf. v. gleich Fr. Anna Stahnke,
Gesindevermieterin, Bahuhofstr. 11.
Das.w.e.jg.Mädch. s.Schaustell. ges.

Tüchtige Agenten
unter günst. beding, sos. gesucht.
Vaterländische Vieh-Verstch.-
Gesellsch.zuDresden.Werderst.29.

Keine Nachschustprämicn.
UmfangreichcErsatzvflicht.

Aelt. LchlsjsergkseLell
die selbständig arbeiten können,
finden dauernde Beschäftigung

Hermann Böttcher.

Hausknecht
verlangt Barth, Viktoriastr.4

Köchin, Stubeum., Mädch.
für alles, auch zu Kindern, sogl.
zu haben. Frau Hulda Geh rke,
Stellenvermittlerin, Bahnhofst. 15.

Wirtin, tückt.Mädch.v.aust'-rh. m.

gut. Z. empf. Fr Auguste Liebig,
Stellenvermittlerin, Karlstratze 13.

fei Alten, schmerzhaften Fussleiden
feffenen Füßen, eiternden Wunden rc.) Hat sich das Sell'sche ^lniversal-Heitmitlet,
bestehend aus Salbe, Gaze, Blutreinigungßthee «Preis komplett Mk. 2.oÖ) Vorzug«
8* beroähtt Schmerlen verschwinden sofort Anerkennungsschreiben laufen fort¬
während ein Das Universal-Heilmittel, prämiiert mit 4 goldenen Medaillen Ist ädit
mir allein zu beziehen dnrch die Sell'sche Apotheke, chsteehsfen (Nied'erb.)

Sell's Universal-Heilsalbe, Gaze und Blutreinigungsthee sind gesetzlich geschützt.

» StellCl-AllCiStf

| TtelleiiWellde! ^
T aller Bernie Verl. p.Karte ^

die „All em. Na!iau;euiiste“, A
v

Berlin,Mittelstr.228.
Für eilte gut eingeführte Lebens-

Versicherung, die als'Nebenbrauche
auch Unfall- und Volks-Versicher¬
ung betreibt, werden ein (24t

tätiger Haupt - Agent
und rührige Akgriistteure

gesucht. Gröst. Inkasso vorhanden.
Off nur. B. U. a. d. Gst d. Z. erb.

Agpttt aes. z. Verk. u. ren. Ilgnrr.
Zisirat Vergüt. ev.L 250 -mon.u.

mehr.H.IürgensenLCo.,Hamburg

lÄÄSiOOOlnrf
u. mehr, auch als Nebencrw.,
d. Bertret., foto. Häusl. Tätig-
keit,Lchreibarb., weibl.Hand-
arbeiten, Adressennachweis rc.

B.Usnchan,Zorimund.Postk.genügt
Jüngeren

Wttlrßllttschrkiher
mit guter Handschrift zur Führung
der Lohnkarten stellen sofort ein

ErnstKnitter &Co.,
Schröttersdorf.

ZmrWger junger Man«
mit guter Handschrift kann von

sofort oder später eintreten. Ein
mit Gerichtsvollz.-Geschäften
betrauter bevorzugt. Meldungen
von 8—9 Uhr vormittags.

J. Platsch, Gerichtsvollzieher,
Wilhelmstr. 36a, j l.

Weihttgeselle«
A. Cichewicz, Posenerstr. 21.

süchtige Gisenformer verlgr.^ H. Krause, Maschinenfadrik.
Ein Müller gesucht.

Näheres Schwedenstraße 27.

NM“Sa«b.RDrbcittt
bei hohem Akkordlohn verlangt

H. Proclmau, N. Pfarrstr.3, II.

Fnhvlrnte
sucht bei sehr hohen Löhnen (242

Iiegelki Lreslaner, pvulimm.

40 Arbeiter
sucht Torffalir. Mestermosrb.OVschiay.
Agenten wollen Beding, einsenden.

Ein Lehrling,
der Lust hat, das Drechslerhand,
Werk zu erlernen, kann sof. eintr.

R. Ziebarth, Drechslermstr.

2 Lehrlinge
Bäckerei und Konditorei,

1347) Ho straße 2.

1 Bäckerlehrling,
Sohn achtbarer (Slievn, verlgt.
75) Barth, Viktoriastraße 4.

Zuverlässigen jüngeren

sucht Wilhelm Hildenbrandt,
486) Bahnhofstraße 3.

AsttllArbtltsbilrschell
sowie

Febrilde Wkichsel-Iander,
frische saflreiche Ananas,
frisch. Rhein-Waldmeister,
köstliche Blut-Apfelsinen,

fr. gatkoch. Malta-Kartoffeln,
3 Pfund für 50 Pfg..

Kiel.SprottenlSpeckbücklinge,
ff Matj -u.holl.Milch.-Hertnge,
feinste Käsesort., Pumpernick,
empfiehlt Emil Efflazesr.

Seine ii. 6|)itituo(en
der Weingroßhandlung

C. 8. Gerold Sohn, Berlin U. d. L.
offeriert flaschenweise
zum Engrospreise exkl. Glas

Emil Hess,
Wein- u. Zigarr.-Jmport-Geschäft.
Bahnhofstr. 17, Ecke Fischerstr.

zur Bedienung der Maschinen
stellt ein

Grueiiauersclie BucMracierei
Otto Oranwa4 .

Kraft. Laufbursche wird sof.
verl. N. Bt-ume, Danzigerstr. 129

Srbentiidittt 8««fbmW«
verlangt Daniel Lichtenstein.

ik!«ft.ArbntSb«rslhe,mit»
18 I., wird Verl. Elisabethstr. 7.

iiioriieiitndiergsKfhrfdie
kann sich melden bet (74

H. SchmMtke, Kornmarktstr.

tofhtfije 8£
F̂alstaff 11.

Eine saubere Ztirrbeiteri«
f. Schneiderei s. Neuhöferstr. 29,I,l.

Weißnähterin ges. Off. mit
Preisang. a. d. Gst. d.Z. unt. A. P.

Ein jg. Mädchen
mit gut r Schulbildung, welches
das Geschäft und die Binderei er¬
lernen will, sucht per 1. Mai

Jul. Ross, Danzigerstr. 163.

Atte einzelne Dame sucht z. 1. Mai
er. ältcr.Mädch.,treu u.anständ.,
d kochen k. Schleinitzstr. 7, Part. l.

12—15 Arbeitsfrauen
Zur Gartenarb. können noch eintr.

Jul. Ross, Berlincrstraße 15.

Jg. Mädch. z. Kindv^rsehen f. d.
Nachm, gesucht Mauerstr. 9.

Eine ordentl., sehr saub. Auf¬
wärterin w. Verl. 4mal t. d. Weh.
morg ein.Std. Follerstr.lA,3Tr.r.

1379)
Anfwärterin verlangt

Bahnhofstraße 56, III l.

Aufw. ges. Bahiihofstr.54, ITr. r.

Eine Aufwärterin Verl.
1360) Mittelstraße 16, 1 Tr. l.

Ein Aufwartemädchen f. d.
Nackm. ges. Kaselow, Bahnhof.

Anfwärterin (1355
gesucht Danzigerstraße 62, 1 Tr.

Anfwartemädchen f. Nachm,
gesucht Verl. Rinkauerstraste 10.

Jüngere Aufwärterin ge¬
sucht Kornmarkt 2, 2 Tr. r.

Ein Papagei-Bauer wünscht
zu kaufen Pardnhr, Untffz. 8 34

Kleines Grundstück
mit etwas Land zu verkaufen.
Näh. Prinzenthal, HoHestraße 12.

1
verkaufen. Näheres - (1406
Besohl-Anstalt,Friedrichstr.l9.

16ö$ritfbig.,100Ki)««trt8
(undurchsichtig) kosten zusammen
60 Pfg. bei 8. Blumenthal,

Friedrichstraße 10/U. (71
1 Tonbauk (Ladentisch), Gas¬

arme u. v. A. sind sofort billig zu
verk. Besohl-Anstalt,Friedrichst.19.

Ri«gsibijf-Mbm«slbive
billig zu verk. Schleus, Iankestr.23.

1500 Rot- u. Rheinwein-
flaschen zu verk. Wilhelmstr. 70.

1 Teckel b. z. v. Elisabeth st.48 b. Pt.

Jeden Sonnabend den beliebten

rtests-rraffe-
bei Paul Machtlgal, Danzig.,

und Friedrichstraße. (59
Bon morgen Vormittag 10 Uhr

und Nachmittag 3 Uhr Schweine-
steisch und Schmalz auf der
Freibank des städt. Schlachthauses.
Selten fd önes Rind-, Kalb- und
Hammelfleisch, f.Katt'S-u.Hammel-
keulen u. -Rücken, Rostbeef. Filets,
Schnitzel,Kotelets.Brust.Zunge,sb.
Flaki ä 20 Pr.. Därme z.Wst. All. i.
gr.Asw. M.Me^er.Fleischscharre18.

Wucher-Ware
frisch eingetroffen, offeriere billigst
en gros u. en detail am Ftschm.
u. Krummeg.5: ff. Lachs 120-180,
Abfalllachs 40-70 Pf Pfd., Aal
1 0-160, Kieler Sprotten80 Pf.,
60 Pf.,Flnnd..Elbstör,Marän.,
ff Lachsh.,Kiel.n.Strals.Bückl.
4-5St.20Ps.,Seelachs,Seehasen
feilt 25-40 Pf. St. A. Springer.

Radebeuler (176

Sana-Seite
verbesserte Larboltheerschwefelseise
von E.Vier «L Co., Radebeul,
vorzügl.gegen alle Hantunreinig-
keiten, Hautausschlägc, wie
Mttcffer, Finnen, Blüten rc.
Stück 5 > Pfg. int General-Depot
b. C.Schmidt, Elisabethstr. 26.

Vinmhiil «»bl. Woljiniiig,
2 bis 3 Zimm., bisher vom Herrn
Oberlehrer Dr. Schulz bewohnt,
Wied, «.vm. Wilhetmstr.52, p. r.

1 (konnt raöbl. Zimmer
V. 15. d. od. sp. Wilhelmftr.52,I!.l.

I. Mädch. sind. kl. bitt. Zimm.
mit od. ohne Pens. Bärenstr. 7, II.

Gut möbliert. Wohn- und
Schlafzimmer von sofort, auch
s.2 Herren zu verm. Löwestr. 3,
3 Tr. rechts, vis-ä-vis d.HauvtPost.

Kl. möbl. Zimmer zu verm.

1376) Neue Pfarrstraße 14.

Vergnügungen •>

Concordia.
^eute 8WW- letzte
Spezialitäten -Vorstellung

der Wlntersaison.
8Tägl. Freikonzert be^l

,MeIIDamen-Örchesters „Melodia4

dleii engagiert!
5 Damen, 3 Herren.

Stadt-Theater.
Freitag:

Der Zigennerbaron.
Sonnabend:

Overn-Borstell. z.klein.Preis.
Im Paffepart , Abonnement.

Zar und Zimmermann..
Komische Over tu 3 Akten von

Albert Lortzing.
Anfang 71/a Uhr.

Sonntag:

Der Rim des Nielsen.
2. Tag: Siegfried.

Anfang ane nahm sw. 7 Uhr.



2. WerkolHe.
Preußischer Landtag.

Abgeordnetenhaus.
52. Sitzung vom 14. April, 11 Uhr.

Am Ministertische: Studt u. a.

Die zweite Beratung des Kultusetats wird
fortgesetzt beim Kapitel ,-Kunst und Wissenschaft“.

Berichterstatter Dr. Friedberg (nat.-lib.) refe¬
riert über die Verhandlungen der Budgetkommis¬
sion. Dort sei hervorgehoben worden, daß bei
staatlichen Ankäufen von Gemälden einseitig, vor¬

gegangen und namentlich die Sezession nicht be¬
rücksichtigt sei.

Abg. Dr. Träger (freist Vp.): Im Reichstage
herrschte bei allen Parteien bei der Kunstdebalte
dieselbe Ansicht über das Verfahren der Regierung
bezüglich der neueren Kunstrichtungen. Die Red¬
ner aller Parteien hatten nur Tadel für die Re¬
gierung. Alle meinten, man dürfe nicht nur eine
Richtung gelten lassen. Auch Abgeordneter c^pahn
erklärte, man müsse das bewilligte Geld gleich¬
mäßig für alle Kunstrichtungen verwenden.
Das Geld darf nicht zum Schaden der Kunst, son¬
dern muß zu ihrer Förderung verwandt werden.
Die Regierung muß den Talenten aller Richtungen
Gelegenheit zur Betätigung geben und doch der
Kunst keine Bahnen vorschreiben wollen. Das ist
schon früher hervorgehoben worden. Einen Kampf
gegen die Sezession führt man jetzt. Was ist aber
Sezession? Es ist ein Schlagwort. Ich verstehe
darunter die Freimachung von der Routine und
dem alten Zopf Seit 1898 ist die Sezession be¬
kämpft worden, sobald sie entstand, und zwar mit
Mitteln, die die Regierung nicht hätte dulden sollen.
Nicht die Qualität der Bilder war Veranlassung
für die Regierung, sie abzuweisen, sondern die Zu¬
gehörigkeit der Künstler zu einer bestimmten miß¬
liebigen Richtung. Diese haben sich aller Ehren
und aller materiellen Vorteile, die sie, wenn sie sich
der Regierung beliebt gemacht, genössen, begeben.
Eine Winterlandschaft von Leistikow, ein entzücken¬
des Bild, wurde vom Ankauf durch die National¬
galerie ausgeschlossen, weil der Maler Sezessionist
ist. Für eine in Chicago geplante deutsche Ge¬
mäldeausstellung wurden die Maler, die Sezessio-
nisten waren, von der Regierung von der Liste ge¬
strichen, so daß die Ausstellung nicht zustande kam,
während eine französische Ausstellung Erfolg hatte.
Der Minister müßte doch eine gewisse Wrderstands-
krast gegen solche einseitigen an ihn herantretenden
Forderungen haben. Die Künstler sind durch das
Verhalten der Regierung gewaltsam in die Oppo-,
sition getrieben worden. Die Kunst muß jetzt bei
den kleinen Staaten Schutz suchen, während sie von

dem großen Deutschland zurückgestoßen wird^ Die

Sezessionisten wollen alle ihren Platz an der Sonne,
sie wollen alles Eigenartige der Kunst fördern, sie
wollen keine konventionelle Kunst, sie wollen vor

allem Gerechtigkeit. Die Kunst kann niemandem
dienen. Sie muß freie Bahn haben. Über der Na-
tionalgälerie steht die deutsche Kunst und nicht der

König von Preußen. (Beifall.)
Abg. Beumer (nat.-lib.): Die deutsche Kunst-

genossenichaft ist eine Genossenschaft rein wirtschaft¬
lichen Charakters, sie repräsentiert keine Kunstricht¬
ung. Ich wünsche ihr daher ein weiteres Fort¬
bestehen. Der Verdacht besteht, daß jetzt nament¬
lich der akademische Künstler vor den freien Künst¬
lern bevorzugt und daß namentlich die Sezessio¬
nisten benachteiligt werden. Meine politischen
Freunde können das nicht billigen. Wir wünschen
eine gleiche Förderung aller berechtigten Richtun¬
gen. Dazu zählen wir nicht den Zynismus und
krassen Realismus. Welche Rolle spielt heute, so

(Nachdruck verboten.)

«i Gebrandmarkt
Roman von G. Freifrau v. Schlippenbach.

Eines Tages machte die Freifrau ihrer Tochter
leise Vorwürfe über ihr allzu freundliches Be¬
nehmen gegen den jungen Engländer; aber Elsa
war so harmlos, daß es ihrer Mutter leid getan
hätte, ihr die Unbefangenheit zu nehmen, die den
größten Zauber ihres Wesens bildete.

„Laß sie doch, Lottchen,“ sagte der Freiherr.
„Wenn Hartwig kommt, wird die Verlobung ver¬

öffentlicht, er wird sich sein Recht schon wahren.“
„Er schreibt ihr so selten,“ entgegnete die Frei¬

frau besorgt, „und Elsa muß ich auch immer er¬

innern, daß sie ihm antwortet.“
„Nun, bald werden die Briefe nicht mehr nötig

fein,“ meinte der Freiherr lächelnd. „In einigen
Tagen ist das Manöver zu Ende, dann hat der
Grafenhorst seinen Herrn wieder. Hedwig ist heute
zurückgekehrt, Hartwig kommt Donnerstag an.“

„Prinz Ferdinand begleitet ihn,“ warf Frau
Lottchen ein. „Ob er am Ende auf Rottraut Ab¬
sichten hat? Ich hörte, er sei damals in K. ganz
entzückt von ihr gewesen, und jetzt, wo sie ein
Freifräulein von Pfeileck ist, wäre eine Verbindung
mit ihr nicht unmöglich.“

„Ihr Frauen seid doch unverbesserlich,“ schalt
der alte Mann. „Ihr habt die Gedanken immer
nur beim Heiraten.“

Aber nicht allein die Freifrau, sondern auch
andere zogen diesen Schluß, denn als man den
Prinzen in Rottrauts Gesellschaft sah, zeigte sich
seine Huldigung so offenkundig, daß man über den
eigentlichen Grund seines Kommens nicht im Zwei¬
fel bleiben konnte.

Es war auf einem Ball in der Stadt, wo sich
die gute Gesellschaft öfters zu solchen Veranstalt¬
ungen zusammenfand. Die ganze Nachbarschaft war

vertreten, auch die Damen der Pfeilburg waren an¬

wesend, Willis fieberte fast vor Erregung: war es

doch ihr erster, wirklicher Ball, auf den sie sich seit
endloser Zeit gefreut. Ihre Augen irrten suchend
im Saal umher, sie wußte, daß Stahlbach wieder
auf dem Grafenhorst weilte und heilte wieder hier¬
her kommen werde, um sich den ersten Walzer und
Kottillon zu holen, die sie ihm noch vor seiner Ab¬
reise versprochen. WMich vernahm sie seine
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möchte ich den Minister fragen, die Landeskunst¬
kommission? In den letzten Jahren hat sie jeden¬
falls kerne hervorragende Rolle gespielt. Man
nimmt auf ihre Vorschläge keine Rücksicht mehr.
Der Minister möge uns eine jährliche Übersicht über
die Gemäldeankäufe mit Namen des Malers und
Angabe des Bildes geben, dann kann man über die
Ankäufe urteilen. Wenn man den Reichstagsbau
den Gipfel der Geschmacklosigkeit genannt hat, so'
muß ich doch sagen, daß in der Nähe des Reichs-
tagsgebäudes Dinge ausgestellt werden, die dieses
Urteil viel mehr verdienen, als der herrliche Reichs¬
tagsbau. Redner wiederholt sodann seinen alten
Wunsch, daß in der Nationalgalerie keine Gemälde
ausländischer Künstler aufgehängt werden. Man
solle solche Gemälde in einem besonderen Bau unter¬

bringen. Die Nationalgalerie solle nur der natio¬
nalen Kunst dienen. In der sächsischen Kammer
meinte man, daß die Zeitgenossen über einen Maler
nicht urteilen könnten; das heißt also: ein Maler
kann malen, aber er kann kein Bild verkaufen. Auf
deutsch, er kann verhungern und dann, wenn er

tot ist, kann er erleben (Große Heiterkeit), daß man

seine Gemälde kauft. Ich kann noch vieles andere
erwähnen, ich will das aber bei der beschränkten
Zeit nicht tun. De Herren können sich ja vieles

hinzudenken. (Heiterkeit.)
Abg. Rewoldt (frei'kons.): Die Sezessionisten

verlangten, daß die Freiheit des Schaffens aner¬

kannt werde. Natürlich aber könne die Sezeipon
nicht verlangen, daß sie die Hauptrolle spiele und
die Kunst sich nach ihr richte. Dagegen müsse sich
die Allgemeine Kunstgenossenschaft mit Recht
wehren. Der sezessionistische Künstlerbund stelle
sich hin und sage: Nur wir sind das Talent, wir
wollen die Kunst erobern. Während die Allgemeine
Kunstgenossenschaft auch einige Sezessionisten nach
Gebühr würdige, geschehe dasUmgekehrte von seiten
der Sezessionisten nie. Die Allgemeine /Kunst-
genossenschaft habe sich die erdenklichste Mühe ge¬
geben, den Riß zwischen ihr und der 'Rezession zu

heilen, auch bei der Frage der Beteiligung der

deutschen Kunst an der Weltausstellung in St.
Louis. Außerordentlich bedauerlich seien die An¬

griffe, die man gegen die Spitze trt Preußen ge¬

richtet habe und ferner, daß man Süddeutschland
gegen Norddeutschland ausgespielt habe. Lchön sei
auch nicht, daß jetzt bei Gelegenheit der Ausstellung
in St. Louis in Broschüren und Artikeln ein Kampf
gegen die dort ausstellenden deutschen Maler ge¬
führt werde und zwar in Deutschland selbst. Das
diskreditiere uns vor dem Ausland und sei nicht
geeignet, für die deutsche Kunst in St. Louis einen

günstigen Eindruck zu erwecken und schädige auch
die deutschen Künstler dort materiell. Die Denk¬
mäler in Berlin werden ja vom Berliner Witz
ironisiert, aber er sei doch Banause genug, um zu
erklären, daß die Siegesällee mit ihren Denkmälern
eine Schöpfung von hohem nationalem Werte sei.
Man sollte doch Denkmäler, die eine Sehenswürdig¬
keit sein sollten, vor dem Auslande nicht herab¬
würdigen.

Abg. Kirsch (Zentr.) hält es für äußerst schwer,
über die Kunst nach der einen oder andern Richtung
hin ein Ürteil zu fällen; man könne unmöglich der

Verwaltung der Galerien vorschreiben, Was sie an¬

zuschaffen hat. Aus den Reden der National¬
liberalen schöpfe er die Hoffnung, daß sie eine

etwaige künftige lex Heinze nicht wieder zu Falle
bxingen werden. (Lachen links.) Es sei eine Kunst
auf christlicher Grundlage notwendig. Man müsse
bei der Auswahl der Kunstwerke sehr vorsichtig sein,

Wg. Winckler (kons.) bemerkt, der Minister
werde hoffentlich mit seinen Äußerungen, die man

heute von ihm erwarte, eine gewisse Beruhigung
in die Künstlerwelt bringen. Ob die aus Künstler-
kreisen gemachten Vorwürfe berechtigt seien, wisse
er nicht. Seine politischen Freunde wüßten jeden¬
falls, daß keine Bevorzugung und keine Unter¬

drückung irgend einer Kunstrichtung erfolge, und
wenn gewisse bureaukratische 'schranken gezogen
würden, so sei das zu bedauern. Das Schlechte ver¬

schwinde in der Kunst durch die Kritik und seine
Wirkung von selbst. Von einer sezessionistischen
Kunstrichtung könne man überhaupt wohl nicht
sprechen. Die Sezession sei eigentlich nur aus

räumlichen Gründen entstanden. Eine Reihe von

Künstlern habe ihre Bilder an anderen Stellen
auSgestellt wie die anderen. An beiden Stellen
aber seien gute und schlechte Bilder ausgestellt.
Auf dem Gebiete der Kunst müsse die ausgleichende
Gerechtigkeit eine Rolle spielen, persönliche Motwe

müßten ausgeschlossen sein.
Minister Dr. Studt.: Ich kann den gegen dre

Kunstverwaltung gerichteten Angriffen mit gutem
Gewissen und mit voller Ruhe entgegentreten, da

sie jeder tatsächlichen Grundlage entbehren. Ich
erkenne allerdings an, daß eine gewisse Beunruhig¬
ung in Künstlerkreisen Platz gegriffen hat, aber die

Schuld liegt nicht an der Ünterrichtsverwaltung,
sondern im wesentlichen an einer gewissen sensa¬
tionslustigen Presse, die sich die Aufgabe gestellt hat,
den Wert einer Kunstrichtung einseitig hervor¬
zuheben, und die Unterrichtsverwaltung für Dinge
verantwortlich zu machen, für die sie nicht verant¬

wortlich zu machen ist. Den Satz, daß alle wahr¬
haft künsüerischen Bestrebungen ihre Gleichberechtig¬
ung haben, unterschreibe ich Wort für Wort, aber
das Wort „wahrhaft“ unterstreiche ich, und ich
glaube, mich mit dem Abg. Träger darüber nicht
verständigen zu können. Die Kunstverwaltung
richtet sich in ihren Maßnahmen nicht lediglich nach
der Anschauung des Ressortchefs, sondern nach den

Ratschlägen, die ihr von bewährter Seite erteilt
werden. Wir brauchen die Kontrolle.unseres Stre-
bens, wahrhaft künstlerische Richtungen zu fördern,
nickt zu scheuen. Ich bitte Sie im Gegenteil diese
Kontrolle recht kräftig zu üben; sie wird zu Er¬

gebnissen führen, mit denen die Unterrichtsverwal¬
tung durchaus zufrieden sein kann. Die Unter¬

richtsverwaltung wird vollkommen gerechtfertigt
aus allen Angriffen hervorgehen. Ich bitte, sehen
Sie sich doch einmal die Museen und die National¬

galerie an, prüfen Sie die neuesten Erwerbungen,
und sehen Sie sich auch einmal die Aufträge an.

Sie werden finden, daß alle vom Standpunkt der

Unterrichtsverwaltung irgendwie zulässigen Richt¬
ungen im vollsten Maße zur Geltung kommen, in
einem Maße, daß mir sogar schon von unterrichteter
Seite Vorwürfe gemacht worden sind, daß wir m

einzelnen Beziehungen zu weit gingen. Den Vor¬

wurf, daß geflissentlich von meiner Seite gewisse
Richtungen bei Seite geschoben sind, weise ich mit

Entschiedenheit Zurück. Die Landeskunstkommissicn
hat kein entscheidendes Votum in betreff der Er¬

werbungen. Trotzdem werden ihre Entschließungen
in einem solchen Umfange berücksichtigt, daß nur

in ganz verschwindenden Fällen eine abweichende
Entscheidung der Kunstverwaltung vorkommt. In
den letzten zehn Jahren sind es nur fünf Fälle ge¬

wesen/ Ick häöe vor dem sachverständigen Urteil
der Landeskunstkommission die größte Hochachtung,
alle ihre Gutachten werden aufs gewissenhafteste ge¬

prüft Das persönliche Verhältnis zwischen mir
und den Mitgliedern der Landeskunstkommission ist
ganz vortrefflich. Es herrscht ein

,
durchaus har¬

monisches Einvernehmen und noch niemand hat sich
über Maßnahmen von unserer Seite beschwert. Auch

aus den Kreisen der sogenannten Sezession sind
zahlreiche Bilder für die Nationalgalerie angekauft.
Von einer Hintertreppenpolitik kann absolut keine
Rede sein. Im übrigen übernehme ich die volle
Verantwortung für alle Akte der Unterrichtsver-
waltung. Wenn eine Änderung im Dezernat statt¬
gefunden hat, so weise ich es mit voller Bestimmtheit
zurück, darüber hier zur Veranwortung gezogen zu
werden. (Bewegung links.) Ich bin der veranr-

wortliche Chef und ich habe noch nie gehört, daß
eine solche Zumutung an den Minister gestellt
worden ist. (Beifall rechts.)

Bezüglich der Weimarer Angelegenheit ist gegen
mich in der Presse der Vorwurf der Lüge erhoben
worden. Mir ist in meiner langjährigen Amtstätig¬
keit etwas derartiges noch nicht vorgekommen.
Ich habe die Sache mit stiller Verachtung gestraft
und sie nicht für wert gehalten, einen Beleidigungs¬
prozeß anzustrengen. Es handelte sich in Weimar
um die Errichtung eines Denkmals für die Kaiserin
Augusta und um den Bau einer Kaiserin Augusta-
Gedächtniskirche. Daß da unsere Regierung sich mit
den Weimarer Instanzen in Verbindung setzte, liegt
auf der Hand. Schon vor zwei oder drei Jahren
hatte ich das Bedürfnis gefühlt, ganz abgesehen
davon, daß ich auch Mitglied der Goethe- und der
Shakespeare-Gesellschaft bin, mich einmal an Ort
und Stelle über die Verhältnisse zu unterrichten.
Der Besuch ließ sich mit Rücksicht auf die Disposi-
tionen des Großherzogs nicht früher ermöglichen.
Ich habe selbstverständlich meinen Referenten mitge¬
nommen. Aber ich kann sagen: in Weimar hccke
ich nicht ein einziges Wort über Kunstangelegen¬
heiten mit irgend einer Person gewechselt. Erst auf
der Rückreise teilte mir mein vortragender Rat mit,
daß der Künstlerbund sich in Weimar bilden würde.
Das war das erste, was ich von der Sache überhaupt
erfahren Habe. Der Künstlerbund ist mir in seiner
Entstehung so gleichgültig wie möglich, höchstens
hätte ich den Zeitpunkt der Begründung für inv

; günstig halten können angesichts der Tatsache, daß
i unsere Künstlerschaft einig sein mußte, zumal wir
; uns wenige Wochen vor der Ausstellung in St.

Louis befanden. Die Ausstellung in Chicago, auf
die der Abg. Träger zu sprechen gekommen ist, war
von privater Seite geplant worden. Es wurde in
den Verhandlungen darüber der Rat erteilt, bei der

: Auswahl der Bilder vorsichtig zu sein, und nament-
: lich solche von extrem-moderner Richtung zur Zeit

fern zu halten, wenn anders man nicht eine Nie¬
derlage erleiden und wenn man den amerikanischen

; Kunstmarkt wieder erobern wollte. Der Reichs-
: kömmissar erhob Bedenken gegen diese Ausstellung
| noch vor der Weltausstellung in St. Louis. Unter
| diesen Umständen hielt ich es für besser, daß zur

Zeit von der sonderausstellung in Chicago abge-
: sehen und daß diese für eine spätere Zeit vorbehalten
I wurde. Ich kann hier die Zusage wiederholen, daß
! den beteiligten Kreisen für eine spätere Zeit Bei-
; Hilfen gewährt werden, aber nicht aus dem lau-
; senden Etat. Es ist mir der Fall des Direktors der
: Königsberger Kunstakademie zum Vorwurf gemacht
1 worden. Der Herr ist seit zwei Jahren in seiner
! Stellung; seine Bilder erfreuen sich zwar nicht ganz

ungeteilten Beifalls, jedenfalls aber tritt darin ein
erhebliches Talent zu Tage. An dem, was mir hier
zum Vorwurf gemacht wird, daß ich irgendwie
darauf einzuwirken gesucht hätte, daß der Herr
eine bestimmte Richtung bevorzuge, ist kein Wort
wahr. (Hört, hört!) Überhaupt muß ich den Vor-

: wurf, als begünstige meine Verwaltung eine be-
i stimmte Richtung, entschieden zurückweisen. Zeigen

Sie mir einen einzigen Artikel, in welchem gegen
: die Sezession in heftiger Weise von uns zu Felde ge-

Stimme — ihr Herz klopfte stürmisch bei seiner j
Anrede: I

„Guten Abend, gnädiges Fräulein! Wollen j
Sie mich wegen meiner Pünktlichkeit nicht loben!“

Willis wendete langsam das hübsche Köpfchen
und sagte mit erheuchelter Gleichgültigkeit:

„Ah! Sie sind es, Herr Baron! Guten
Abend!“

„Dachten Sie, ich hätte es vergessen?“ gab er

etwas gereizt zurück.
„Vergessen — was denn? Ich weiß wirklich

nicht, was Sie meinen!“ erwiderte sie schelmisch
lächelnd, was sie entzückend kleidete.

„Das es Ihr erster Ball ist und daß sie mir
den ersten Walzer und den Kottillon versprochen
haben,“ sagte Stahlbach etwas empfindlich.

„So, tat ich das? Nun, da Sie es behaupten,
muß es wohl seine Richtigkeit haben.“

„Bitte. Ihre Tanzkarte.“
Er nimmt sie und schreibt seinen Namen vor

die zwei erwähnten Tänze und noch vor einige an¬

dere. Willis entzieht ihm lachend das elegante
Kärtchen.

„Genug, genug!“ ruft sie, „sonst muß ich an

das Sprichwort vom Teufel und dem kleinen
Finger denken! Sie wissen doch?“

„Ja, er nimmt dann die ganze Hand,“ er¬

gänzte Hellmuth übermütig. „Was würden Sie
sagen, wenn ich es im Ernst täte, Fräulein
Willis?“

Sein Ton ist sehr ernst geworden, ein leichtes
Beben klingt durch seine Stimme, eine Frage liegt
in seinen treuherzigen Augen.

Sie senkt errötend das reizende Köpfchen und
nestelt an ihren langen Handschuhen.

„So helfen Sie mir doch!“ ruft sie dann
neckisch. „Ich kann die dummen Knöpfe nicht allein

zubekommen. Es sind ihrer zwölf,“ fügte sie stolz
hinzu.

Sie hält ihm den Arm hin und er ist eifrig
bemüht, die ihm gestellte Aufgäbe zu erfüllen.

„Haben Sie meine Schleppe bemerkt?“ flüstert
Willis feierlich. „Sie ist schrecklich lang — und wie
sie rauscht! Zweimal schon wäre ich beinahe ge¬
fallen. — Lachen Sie nicht, es ist gar nicht so leicht,
mit einer Schleppe zu gehen. Rottraut wollte sie
kürzer haben, aber ich bat so lanae, bis sie mir den
Willen ließ.“

„Ich werde aufpassen, ob Sie wirklich nicht
fallen'/ neckte er munter.^/ #/

„Schade, daß ich heute meinen Zopf nicht wie
immer tragen durfte, ich bin frisiert,“ vertraut sie
dem jungen Mann wichtig an, „finden Sie, daß es

mich kleidet? Ich fürchte, daß ich geradezu garstig
aussehe. Glauben Sie, daß ich außer mit Ihnen ;
überhaupt tanzen werde?“

Er betrachtet die - liebliche, in Hellrosa Seide
gekleidete, süße Mädchenknospe mit anscheinend kri¬

tischem Ernst.
„Ich denke es fast,“ meinte er lachend, „alle

Tänze, die Sie sitzen bleiben, gehören mir! Ab¬
gemacht!“

„Abgemacht,“ stimmte sie bei.

Während dieses Gespräches steht Prinz Ferdi¬
nand neben Rottraut und unterhält sich lebhaft mit
ihr. Er erzählt ihr von Prinzeß Sylva, die sehr
glücklich in ihrer Ehe sei; dann spricht er von seiner
Schwester und von der Einsamkeit seines großen
Hauses und der herrlichen Lage seiner Schlösser im
Taunus, wohin er überzusiedeln gedenke. Die
Sehnsucht nach einer Lebensgefährtin klingt durch
seine Worte hindurch, aber obgleich fast allen die
Huldigung des hohen Herrn auffällt: Rottraut ist
völlig arglos. Wie sollte der Prinz an die Tochter
Günther Erichs denken, von dem er doch gehört
haben muß — er, der Hochgeborene, und sie, die
Gebrandmarkte! Sie ist ziemlich zerstreut und
beobachtet Hartwig, der sie nur kurz begrüßt hat
und jetzt neben seiner Braut steht, auf deren anderer
Seite Lord Aberstone sich befindet. Die Verlobung
ist noch nicht veröffentlicht und soll auch noch eine

Zeit geheim gehalten bleiben, wie Elsa unter Trä¬
nen gebeten hatte. Es ist Rottraut unbegreiflich,
warum Graf Pfeileck auf diese kindische Laune

eingeht.
„Pflichtschuldigst bitte ich Dich um den ersten

Walzer und Contretanz,“ sagt Hartwig zu dem jun¬
gen Mädchen.

„Pflichtschuldigst!“ rief sie schnippisch. „Ich
bedauere, Du kommst zu spät, ich habe beide Tänze
Lord Aberstone zugesagt — schon vorgestern.“

„Du wußtest doch, daß ich den Ball besuche,“
bemerkte er leise und tadänd, „und daß ich das

erste Anrecht darauf habe.“
Sie zuckt leicht die Achseln.
„Bedauere, lieber Hartwig,“ gibt sie ebenso

leise zurück, „wer Zuerst kommt, mahlt zuerst.“
„Schön —“ er verneigt sich kühl — „so werde

ich Dich nicht weiter belästigen.“ ..

„Das wird auch so am besten fein,“ meinte sie
spitz. „Unsere Verlobung soll ja doch erst nach der

Jagdzeit veröffentlicht werden! Ich will tanzen und
mich amüsieren. Als „Braut“ — sie betont das
Wort — kann ich es doch nicht mehr so, wie ich
gern möchte.“

Graf Pfeileck entfernt sich und steht lange mit
dem Landrat im Gespräch. Unterdessen hat der Ball
begonnen und man tanzt den ersten Walzer.

^

Rot-
traut fehlt es natürlich nicht an Tänzern; mit der

ihr eigenen, graziösen Anmut schwebt sie mt Hed¬
wig vorüber. Wie immer ist sie ganz in weiß ge¬
kleidet, ohne allen Schmuck, nur eine Schnur großer,
kostbarer Perlen schlingt sich um ihren marmor¬

weißen Hals, ein Gescherck des russischen Kaisers,
in dessen Palast Lilian Edgerock oft gesungen.
Fürst Amossoff, der bereits in seiner leichtlebigen
Art mit Hartwig Bekanntschaft gemacht hat, erzählt
es ihm, als der Graf eine bewundernde Bemerkung
über den Schmuck fallen läßt.

„Sie hat sonst alle derartigen Geschenke zurück¬
gewiesen,“ plauderte der lebhafte Slave. „Ich
habe sie auf ihrem Siegeszuge durch meine Heimat
begleitet und könnte Ihnen von ihren Triumphen
Unglaubliches erzählen. Sie hat nicht mir allein
einen Korb gegeben,“ fügte er halb scherzend, halb
ernst hinzu. „Ich liebe sie jetzt nur noch, wie
ein Vater seine Tochter liebt,“ schloß Fürst Amos¬
soff.

Erst spät am Abend in einer Tanzpause näherte
sich Hartwig Rottraut. Sie saß allein in einem der
tiefen Erker, die sich im Bällsaal befanden, als er

auf sie zutrat.
Beide waren befangen; ein jeder dachte an die

geheime Verlobung, aber sie rührten nicht daran,
sondern sprachen von gleichgültigen Dingen, wie es
die Menschen stets tun, wenn sie sich scheuen, ihr
Denken und Fühlen zu verraten.

Hartwig lehnte am Fenster und sprach sehr
ruhig, obgleich alle seine Pulse wild hämmerten beim
Anblick derjenigen, die er zu hassen geglaubt, für fctt
er aber ein immer stärker werdendes Gefühl schran¬
kenloser Verehrung empfand. Wie schön war sie
in dieser Stellung, den Kopf zu ihm erhoben, auf¬
merksam lauschend, den Mund durch einen freund¬
lichen Ausdruck verschönt. Nun war er ja verlobt,
nun mußte sie doch um Elsas und deren Eltern
willen gegen ihn anders auftreten.

(Fortsetzung WM.



zogen wäre. M wei? kernen, itttS ich HaLs öie
feste Überzeugung, daß Sie gar nicht in der Lage
sind, einen solchen Artikel mir nachzuweisen.

Ich glaube im Gegenteil, die Heftigkeit liegt
auf der anderen Seite, und nicht auf der Seite
der Regierung, die sich die vollste Zurückhaltung
auferlegt hat. Ich kann nur bedauern, daß die
Kunstverwaltung mit solchen Mitteln angegriffen
wird. Ich stehe den Angriffen mit Ruhe und gutem
Gewissen

t
gegenüber in der Überzeugung, daß rcki

nicht allein das Beste gewollt habe, sondern daß
die mir unterstellte Verwaltung auch viel Gutes
erreicht hat. Noch ein Wort zu der Rede des Abg.
Dr. Beumer. Es ist unbedingt notwendig, zu
unterscheiden Zwischen den Erwerbungen des
Staates und der Krone, und ich kann es nur be¬
dauern, wenn hier eine derartige Kritik geübt wird
— ob sachlich berechtigt oder nicht, lasse ich dahin¬
gestellt — die aber insofern gar nicht berechtigt ist,
als der Staat an den betreffenden Kunstwerken
nicht beteiligt ist. Man mutz doch auch in betracht
ziehen, aus welchen edlen Motiven gerade jene An¬
lagen hervorgegangen sind.

Abg. Münsterberg (freis. Vg.) bemerkt, daß
seine Partei vollständig mit dem Abg. Winckler
iitiefeinstimme und meint, bei der in Aussicht ge¬
nommenen neuen Organisation des Museums fiir
Völkerkunde würde Asien zu schlecht wegkommen.
Es sei eine Teilung der asiatischen Abteilung zu
wünschen. Namentlich auf die Sammlungen aus
Ostasien müsse jetzt der größte Wert gelegt werden.
Das Museum für Völkerkunde habe große wissen¬
schaftliche und nationale Aufgaben zu erfüllen, er

hoffe, daß man ihnen Rechnung tragen werde. Die
vorhandenen Fonds dürften nicht schematisch ver¬
wendet werden.

Minister Studt: Es ist der Vorwurf erhoben
worden, der Ankauf eines Leistikow wäre trotz des
einstimmigen Beschlusses der Kunstkommission von
mir zurückgewiesen worden. Das ist unrichtig. Bei
der ersten Abstimmung ist der Ankauf nur mit 8
gegen 4 Stimmen beschlossen, bei der zweiten Ab¬
stimmung mit 7 gegen 5 Stimmen. Von einem
einstimmigen Beschluß, ist also keine Rede. Dann
hat es sich nur um ein verhältnismäßig kleines
Gemälde gehandelt, dessen Preis sehr hoch war.
Im übrigen schätze ich Leistikow als einen vorzüg¬
lichen Künstler. Ähnlich liegt es mit drei weiteren
Bildern von Böcklin,. über deren Wert man sehr
zweifelhaft sein kann. Zudem haben wir schon 8
oder 9 Böcklinsche Bilder im Besitz und mit Rücksicht
auf die pekuniäre Lage ist der Ankauf dieser drei
Bilder, für die auch ein hoher Preis gefordert
wurde, abgelehnt worden. Das ist das ganze
Sündenregister, das man mir zum Vorwurf macht.

Äbg. von Nenmann-Großenbohrau (kons.):
Bisher ist im deutschen Vaterlande das Christen¬
tum das Fundament des Volkslebens gewesen und
wird es bleiben. In diesem Zeichen werden wir
siegen. Wir brauchen allerdings, um alle Kräfte
zu entwickeln, auch andere Hülfsmittel, darunter
die Kunst. Der Künstler soll frei denken und frei
empfinden und infolge dessen frei schaffen, aber die
Kunst ist nie frei gewesen, sie ist abhängig von
Augustus und Mäcenas. Ob dieser Augustus Pe-
rikles heißt, oder ein Papst ist, oder ein anderer
Großer auf der Erde, ist an sich ganz gleichgiltig;
aber Augustus wird immer Pflichten haben und
Mäcenas ist frei. Augustus kann unter Umständen
auch dasKultusministerium sein, es muß aber dafür
sorgen, daß nicht das Volk einseitig Schaden leide,
das ist die Hauptaufgabe eines Kultusministers.
Der Mäcenas kann manches kaufen, was eine könig¬
liche Verwaltung nicht darf, und wir können sehr
dankbar sein, daß wir einen Minister haben, der
das Richtige für das Wohl des Volkes zu finden
weiß. (Beifall.) Me Kunst soll veredeln, sie soll
die Menschen besser machen und nicht schlechter. Die
Leute müssen in den Museen so viel Gutes sehen,
daß sie sich voll Scham abwenden von dem, was sie
in so manchen Läden und Schaufenstern finden.
Nicht alles, was in unseren Museen zu sehen ist,
entspricht den Anforderungen, die wir zu stellen be¬
rechtigt sind. Im allgemeinen aber können wir
mit unserer Kunstverwaltung durchaus zufrieden
sein. Möge stets dem alten Spruche Rechnung ge¬
tragen werden: „Treu die Künste betrieben zu
haün, macht die Sitten zart und läßt nicht zu, daß
ein Volk wild werde.“ Ich hoffe, daß das Kultus¬
ministerium gerade in der Erfüllung dieses

Spruches seine Hauptaufgabe finden wird, wie es
sie bisher gefunden hat, trotz allem Zeitungsge¬
schrei. (Beifall rechts.)

Abg. Dr. Lotichius (nat.-lib.): Ich will um

Auskunft darüber bitten, wann das neue Kaiser
Friedrich-Museum eröffnet werden wird. Dieses
Museum würde es ermöglichen, einen Teil der
Sammlungen des alten Museums, namentlich der
Gemäldegalerie, einen Teil der Skulpturen und die
Münzsammlung aus den alten Räumen zu entfer¬
nen und die Kunstgegenstände in dem neuen Hause
besser aufzustellen. Vielleicht wird es auch möglich
sein, eine Anzahl von französischen Gemälden aus
der Nationalgalerie zu entfernen und nach dem
neuen Museum überzuführen. Weiter möchte ich
fragen, ob von den zwei Millionen Mark, die vor
drei Jahren zum Erwerb von Kunstgegenständen
für die königlichen Museen bewilligt worden sind,
noch ein Rest vorhanden ist. Man muß zugestehen,
daß sich unter den für die bisher verausgabten
Summen angeschafften Werken sehr bedeutende Ge¬
mälde befinden. Dank der Umsicht der königlichen
Museumsverwalttmg haben wir jetzt in unseren
Dkuseen eine Ausstellung, die den Vergleich mit den
besten Museen in anderen Großstädten, wie Paris
und London, gewiß aushält. Ich stehe auf dem
Standpunkt, daß der Kunst der verschiedensten
Richtungen Freiheit der Bewegung gewährt toerben
muß und daß die Sezession, der Impressionismus
und die alte Richtung dieselbe Würdigung verdie¬
nen. Zu der Rede des Abgeordneten Beumer
möchte ich bemerken, daß er nicht die Statiken der
Siegesallee einer Kritik unterzogen hat, sondern
daß er von den plastischen Kunstwerken in der Nähe
des Brandenburger Tores sprach und der Meinung
Ausdruck gab, daß sie in der Nähe eines solchen mo¬

numentalen Bauwerks nicht die geeignete Wirkung
erzeugten. Eine solche Kritik zu üben, war sein
volles Recht. Für die Siegesallee selbst darf man

dem Kaiser nur Dank wissen. Es befinden sich auch
sehr bedeutende Werke darunter. Bezüglich der Aus¬
stellung in St. Louis ist die Opposition in Künst¬
lerkreisen nur deshalb so bedeutend geworden, weil
die ursprüngliche freie Kommission wieder fallen ge¬
lassen wurde und man der alten Kunstgenossenschast
die ganze Sache übertrug. Wir müssen doch be¬
denken, daß auch unsere deutschen Sezessionifien,
z. B. Uhde und Liebermann, Vortreffliches geleistet
haben. Es wäre sehr zu bedauern, wenn die Aus¬
stellung in St. Louis jetzt nicht so ausfällt, wie es

zu wünschen gewesen wäre. (Beifall.)
Direktor der Königlichen Museen Schöne: Me

Fragen des Herrn Vorredners kann ich dahin be¬
antworten, daß das Kaiser Friedrich-Museum noch
im Laufe dieses Oktobers eröffnet werden wird, und
daß es dann möglich sein wird, einen Teil der
Sammlungen aus dem alten Museum in das neue

überzuführen. Von den weiter erwähnten zwei
MÜlionen Mark ist der größte Teil verausgabt und
man hat vorzügliche Werke dafür erworben. Dem
Abg. Münsterberg erwidere ich, daß die Teilung
der asiatischen Abteilung, wenn sie auch noch nicht
jetzt erfolgen kann, doch Schritt für Schritt später
erfolgen wird. Bezüglich der Verwendung der,
Fonds kann ich nur erklären, daß nicht in einer
schematischen Weise, sondern dem Bedürfnis ent¬
sprechend verfahren wird, wenn man auch erst in
einigen Jahren dazu gelangen dürfte, eine feste
Verteilung von Summen für jedes einzelne Ressort
an der Hand der Erfahrungen vorzunehmen. Ein
besonderes Museumsgebäude für Asien kann zur
Zeit nicht in Aussicht -gestellt werden, aber so¬
bald der Neubau des Museums für Völkerkunde
erfolgt sein wird, dann wird auch 'für Asien aus¬
reichend gesorgt sein.

Abg. Dr. Träger (freis. Vp.) wendet sich gegen
die Ausführungen des Abg. Rewoldt. Wenn dieser
jedem Dementi unbedingten Glauben schenkt, so
tut er mir leid. Auch das Dementieren ist eine
Kunst, in der es Schmierer und Virtuosen gibt.
Ich zweifle nicht an den Worten des Ministers über
Weimar, aber ich habe ein Recht gehabt, zu fragen,
nachdem in der Kommission nicht genügende Aus¬
kunft erteilt worden ist. Die Werke der sezession-
istischen Künstler sind meistens angekauft worden,
ehe die betreffenden der Sezession beigetreten sind.
Wenn der Minister die Beantwortung der Frage
über die Personalveränderungen in seinem Ressort
ablehnt, so ist er ja berechtigt, sich auf seine Macht¬

befugnisse zurückzuziehen, aber die Vermutungen
sind dadurch nicht widerlegt. Me Erklärungen des
Mnisters /werden nur in einigen Punkten be¬
ruhigend wirken. Herr Rewoldt steht auf dem ent¬
gegengesetzten Standpunkte, wie Herr v. Kardorfi
im Reichstage, man sieht also, hier find absolute
Unterschiede in den Parteien, die mit der Politik
nichts zu tun haben. Es ist falsch, die Sezessionisten
als die Friedensstörer, als die geldgierigen Leute
hinzustellen und die anderen als die unschuldigen
Engel, die mit Tränen in den Augen die verirrten
Brüder zurückrufen wollen. Herr v. Werner muß
sich, wie jeder andere, hier eine Kritik gefallen
lassen.

Minister Studt: Es ist jedem Mitglieds der
Landeskunstkommifsion unbenommen, die Aus¬
stellungen der Sezession zu besuchen und Ankäufe
vorzuschlagen. Ich glaube, das genügt. Wer Be-
schrckdigungen erhebt, muß diese auch beweisen, und
daß Herr Träger diesen Beweis schuldig geblieben
ist, ist eine Tatsache, die ich von neuem konstatiere.

Wg. Sittart (Zentr.) hofft, daß sich das Ver¬
ständnis füe Meteorologie, Wetterkunde und
Wetterregeln immer mehr verbreiten werde. Das
fei für weite Kreise, namentlich für die Landwirt¬
schaft, von größter Bedeutung. Redner ersucht
ferner um Angliederung.des Meteorologischen In¬
stituts in Aachen an ein staatliches Institut.

Geheimrat Schmidt spricht über die Fortschritte
'der Meteorologie und des meteorologischen Unter¬
richts sowie über die Verhältnisse des Obser¬
vatoriums in Aachen und sagt wohlwollende Er¬
wägung zu.

Die Sitzung wird hierauf abgebrochen. Heute
abend iy2 Uhr Fortsetzung.

Schluß 4ZL Uhr.
* *

Herrenhaus.
8. Sitzung vom 14. April 1 Uhr.

Am Ministertische: Minister v. PoMelski und
Kommissare.

Das Haus ist schwach besetzt.
Das Haus überwies nach längerer Beratung

den aus der KommunalkommiMon zurückkommen¬
den Gesetzentwurf betreffend Bildung einer Ge¬
nossenschaft zur Regelung der Vorflut und zur Ab¬
wasserreinigung im Emschergebiete nochmals der
Kommission auf Antrag des Fürsten Salm-Horst¬
mar, der namentlich über ungenügende Berück¬
sichtigung der Interessen der Grundbesitzer klagt.

Sodann erledigte das Haus Petitionen. Unter
andern wurden der Regierung als Material über¬
wiesen Petitionen betreffend die Anlage einer di¬
rekten Eisenbahnverbindung Öls—Qstrowo über
Großwartenberg, ferner betreffend den Ausbau
der Bahn Oebisfelde—Uelzen als Vollbahn, sowie
die Korrektion der Emsstrecke von Emden bis
Papenburg, ebenso eine Petition des deutschen
Zentralvereins für Jugendfürsorge um Erlaß einer
Novelle zum preußischen Fürsorgeerziehungsgesetz.

Freitag: Petitionen und Ansiedelungs¬
gesetz.

Haudelsnachriihlen-
Warenmarkt.

Danzig, 14. April. Weizen regere Kauflust. Gehandelt
ist inländischer bunt mit Auswuchs 692 Gr. 171 M., hell-
bunt 750 Gr. 181 M., hochbunt 734 Gr. 180 M., 740 Gr.
181 M., 747 Gr. 182 M., weiß 756- Gr. 185 M., rot 750
Gr. 180 M., russischer zum Transit bunt mt? Auswuchs
705 Gr. 125 M. per Tonne. — Roggen unverändert. Be¬
zahlt ist inländischer 732 Gr. 128,50 M.. russischer zum
Transit — M. Alles per 714 Gr. per Tonne. — Hafer
unverändert. Gehandelt ist inländischer 120 M., russischer
zum Transit — M. per Tonne. — Wetter: Regen. —

Temperatur: + 8 Gr. Reaumur. — Wind: S.
Magdeburg, 14. April. (Zuckerbericht.) Kocnzucker

88 Prozent ohne Sack 8,10—8,25. Rachvrodnkte 75 Pro¬
zent ohne Sack 6,50—6,70. Stimmung: Ruhig. — Brot¬
raffinade I. ohne Faß 18,25. Krystallzncker 1. mit Sack
18,077a—18,20. Gemahlene Raffinade mit Sack 18,077a.
Gemahlene Melis I. mit Sack 17,577s—17,70. Ruhig. Roh¬
zucker 1. Produkt Transito franko an Bord Ham¬
burg per April 16,80 Gd., 16,95 Br., —bez., per
Mai 17,00 Gd., 17,05 Br., 17,05 bez., per August 17,40
Gd.. 17,45 Br., 17,40 bez., per Oktober-Dezember 17,70
Gd., 17,75 Br., —bez., per Januar-März 18,00 Gd.,
18,05 Br., —bez. — Ruhig.

Hamburg, 14. April. (Getreidemarkt.) Weizen
still. Holsteiner u. mecklenb. 170—175, Hard Winter Nr. 2
Avril-Abladung 143,00. - Roggen still, sndrnss. still,
9 Pud 20/25 April-Abladung 103—107, holsteinischer und
mecklenb. 135-140. - Mais ruhig, Amerik. mixed April-

Abkabung 91,60. — Hafer Wl. — Gerste still. RMöl
ruhig, loko 47,00. — Spiritus (unversteuert) ruhig, per
April 25,50 Br.. 25,00 Gd., per April-Mai 25,50 Br..
25,00 Gd., per Mai-Juni 25,50 Br.. 25,00 Gd. - Kaffer
loko ruhig, Umsatz 1500 Sack. — Petroleum lustlos
Standard,white loco 6,95. — Wetter : Warm.

Stähl, 14. April. (Produktenmarkt.) In Weizen
Roggen, Gerste und Hafer kein Handel. — Rttböl loco
49.50, per Mai 48,00. — Wetter : Heiter.

Pest, 14. April. (Getreidemarkt.) Weizen loko
ruhig, per April 7,96 Gd., 7,97 Br., per Mai 7,96 Gd.
7,97 Br., per Oktober 7,85 Gd., 7,86 Br. — Roggen per
April 6,30 Gd., 6,31 Br., per Oktober 6,46 Gd., 6,47 Br
— Hafer per April 5,23 Gd., 5.24 Br., per Oktober 5,56
Gd.. 5,51 Br. - Mais per Mai 5,10 Gd., 5,11 Br.
per Juli 5,20 Gd., 5,21 Br. — Raps per August 10,95
Gd., 11,05 Br. — Weiter: Schön.

Paris, 14. April. Getreidemarkt. (Schlußbericht.,
Weizen matt, per April 22,30, per Mai 21,35, per
Mai-Angust 21,15, per September-Dezember 20,65. —

Roggen fest, per April 15,15, per September-Dezember
14.65. - Mehl matt, per April 28,70, per Mai 28,95
per Mai - August 28,80, per September-Dezember 27,90
— Rnböl ruhig, per April 46,00, per Mai 46,50, per
Mai-Allgnst 46,50, per September-Dezember 48,00. —

Spiritus behauptet, per April 38,00, per Mai 38,25, per
Mai - August 38,75, per September - Dezember 35,00. —

Wetter: Bewölkt.
Antwerpen, 14. April. (Getreidemarkt.) Weizev

behauptet. — Roggen behauptet. — Hafer ruhig. — Gerste
ruhig.

London, 14. April. An der Küste 2 Weizenladungev
angeboten. — Wetter: Schön.

New - Port, 13. April. (Warenbericht.) Saunt?
wollenpreis in Rew-Mork 14,40, do. für Lieferung per Inn«
14,13, do. für Lieferung per August 13,73. Sannt»
wollenpreiss in Rew-Orleans 149/16.

— Petroleum Stand
white in Rew-York 8,40, do. do. in Philadelphia 8,35
do. Refined (in Cafes) 11,10, Credit Balances nt Oil City
1.65. Schmalz Western ©lernn 7,05, do. Rohe u. Brothers
7.15. — Mais per Mai 55 7/8, do. per Juli 54'/f, do. per
September —, Roter Winterweizen loco 1061 a, Weizen
per Mai 96'/«, do. per Juli 92%, do. per September 85%,
do. per Dezember 85%. — Getreidefracht nach Liverpool
ti — Kaffee fair Rio Nr. 7 7 74, do. Nr. 7 per
Mar 6,20, do. do. per Juli 6,50. — Mehl Spring
Wheat clears 4,20. — Zucker 3 1

s .
— Zinn 27,87-28,12.

— Kupfer 13,25-13,50. — Speck short clear 6,75-7,00.
Pork per Juli 12,50.

New-York, 14. Aprik.
Weizen per Mai — D. 96% C.

.. per Juli — D. 92‘/8 C.
Geldmarkt.

Berlin, 14. April. Die meisten spekulativen Effekten
setzten heute ungefähr auf dem gestern nachbörslich einge¬
nommenen Kursniveau ein. Die Tendenz hatte keinen ein*

heitlichen, klar ausgeprägten Charakter, und auf den
meisten Gebieten hielten sich die Umsätze mangels jeder
Anregung von außerhalb innerhalb enger Grenzen. Es
trat auch im weiteren Verlaufe nichts hinzu, was zu einer
Belebung hätte beitragen können. Die Ermäßigung des
Londoner Diskonts machte keinen Eindruck.

Kurse im freien Berkehr zwischen 2 u. 3 Uhr.
Oesterreichische Kreditaktien 201,75—50—75 bez. Franzosen
137,75 bez. Lombarden 14,10 bez. Spanier 84,20 bez.
Türkenlose 129,60—756e§. Türken (Unistz.) 82,50—30—50bez.
Buenos-Aires —bez. Diskonto-Kommandit 183,90 bis
50-60 bez. Darmstädter Bank 134,75 bez. Nationalbank
f. Deutschl. 118,25 bez. Berliner Handelsgesellschaft 151,60
bis 40-50 bez. Deutsche Bank 215,75—50 bez. Dresdner
Bank 148,50 bez. Russische Bank -,- bez. Schaaff-
hausenscher Bankverein 139,90 bez. Wiener Bankverein
131,25 bez. Transvaal 159,75 bez. Baltimore-Ohio 80,50
bis b/e~ 40 bez. Canada-Pacific 117,40—10 bez. Luxemb.
Prince Henry 102,70 —80 bez. Große Berliner Straßenbahn
—, bez. Hamburg-Amerika Paket 107,25—10 bez. Nord¬
deutscher Lloyd 105,20 bez. Dynamit - Trust —bez.
3prozentige Reichsanleihe 90s/8 bez. Preußische 3pro-
zentige Konsols —,— bez. Meridional 143,60—40 bez.
Mittclmeer 87,60 bez. Warschau-Wiener 159-8,60 bez.
47z-vrozcnt. Chinesen 87,25 bez. 3vrozent. Portugiesen
60% bez. öprozent. Argentinier 93,50—40 bez. Lübeck-
Büchen -,- bez - Tendenz: Still.

Frankfurt a. M., 14. April. (Effekten - Sozietät.)
Oesterr. Kreditaktien 201,70, Berliner Handelsgesellschaft
—,—, Diskonto-Kommandit 188,35, Harpener 196,50, All¬
gemeine Elektrizitätsgesellschaft 214,20. — Sehr still.

Wien, 14. April. Ungarische Kreditaktien 758,00,
Oesterreichische Kreditaktien 642,00, Franzosen 642,25, Lom¬
barden 81,00, Clbetalbahn 420,00, Oester.reichische Papier-
rente 99,75, Oesterr. Kronenanleihe 99,60, Ungarische
Kronenanleihe 98,00, Marknoten 117,22, Bankverein
515.50, Länderbank 426,00, Bnschtier. Lit. B. 1035, Türkische
Lose 131,00, Brüxer —, Alpine Montan 412,00, 4proz.
ungarische Goldrente 118,50, Tabakaktien 345,00. —

Fester.
Paris, 14. April. Französischem Rente 97,75, Ita¬

liener 102,95, Portugiesen 1. S. 60,25, Spanier äußere
Anleihe 83,60, Iproz. türk. Anleihe Gr. C. do. Gr.
D. —, 4proz. türk um sie. Anleihe 83,55, Türkische
Lose 123,50, Ottomanbank 580,00, Rio Tinto 1320, Suez¬
kanalaktien 4110, Russische Anleihe 1901 93,50. Matt.

Wollmarkt.
Bradford, 14. April. Wolle sehr fest. Exportgarne

etwas besser.

Berliner Börse, 14. April 1004«

Dtsch. Fonds a. Staats-Pap. £

Dt. Dv.iie.Sx Hi.t.

Dt. BeiehsvA.
de nnk.b.19 >

do ao.

Freust, con». A.

do. unk. b-1895
do. a<>.

Brem. Aul. 1 ö8.

Hamb *mort.lR9- j

do do. 857

Hee». ^-A. 93-99

do. do I85ü

do. 00 1899

Brandenbg. Pr.-A
Cassel lander . .

Ostpr. Prov.-Obl.
komm. Pov. - Anl.
PosenerProv.-Anl

do. do.
Rhein. Prov.-Obl.

do. IX, XI, XVI.
Teltower Aul.

do. do.
Wests. Prov.-Anl.

do. do.
do. do.

Weetpr. Pr. - Anl.
Berliner 8t.-Anl.

do. 1882-98
Bresl. St.-A.80-91
Brombei g. St.-A.

do. do.
Charlottenb 1899
fclberf.6t.-0bl. 99
fcss. St.A.lV.VOS)
Hann .SL-A 1895

Hildesbeim.at.-A.
Köln. St.-A. v. 98

Magdeburger . .

jjftndener SVA.
e tt. S<—A. n-o.

Berlin Pldbr.
do. do.
do neue

do. do.
üo do.

Vens. Ijidsch.
io. do
io. do

Knr- u. Neu in.

do, do.
OstnrenaBiseb.

do.
Pernio. Land,

do. do.
Peeensche

do.
Sächsische

. io.

100.256
JOJ ÖUbG
lni 9 <tbG

9«.SOb6
IOI .»OG-
1 Og.iäOb

90»(ib
ltm.oobti

89.©Ob

88.40bG

99.806
98.30b

87.406
99.50b
88.708

100.006
105.©OB

89.006
ti9.70bQ

99.508
101.850
100.406G

99.75B

1 03.00 B
108.40b
101.900

100.506G

99.5060
100.3068
1«1. »OB

»8.758
118.008
111 750
103.30bG

89.30b
89.100

103.850
89.600
88.6nbB

100.700
103.000
104.700

99.400
9'.. 4<>b
88.100

103.70b
99.608

99.50b

I Sächsische. 3 88.406
Schien, altld. 3| 99.60 i

1 do. do. 4 101.908

1 do. do. 4 101.908
Schl.-Hlet.LC. 3z 1 Ö3.5GB
WestsJndsch. 103.406

i do. do. 3 98.4 Ob
£ Westp.rittsch. n 101.306
£ do. rttersch. 3 88.356

Hannoversche 4
do. 31 100.006

Hess.-Nasaan. 4 104.356
do. 31 1 00.306

Knr.- n.Neum. 4 103.408
do. do. 31 190.1 OG

• Pommersche 4 103.306
£ do. 3i lOu.OOoG
£ Posensche 4 103.306

i) do. 3| 100.006
£ Preussische 4 103.106
s do Si 100.006
ä Rhein. Wests. 4* 103.906

do. do. 3i 100.000
Sächsische 4 103.306
Schlesische 4 103.0066

do. 3i 100.106
Schlee Holst 4 103.406

do. 31 100.000
Bad. Präm.-A. 67 4

Bayer. Präm.-Anl 4 162.40b
Braunsch.20Th.L. löO.OObG
Cöln.-Mind^r.-A. 3i 136.50b
Hamb. 50-ThL-L. 3

Lübecker do. 3i *58.008
Mein. 7 Gnld.-L 32.3536
Oldenb. 40 Th -L 3 129.90b

Ausländ. Fonds H. Pfandbr.
3 « Argentin. Anl. 93.70Ö6
4X) do. innere 48 8K.40oti

do. äussere 86.90b
Chile Gold - Anl. 6 91.506
Chinesische Anl.

do. VOB18S5 6' 104.10b
do. von 1896 » 97.90bB
do, von 1898 4Ü 87.40b

«riech. Anl. 81-84 1*/S 43.0006
io. eene, boldr. »Ai 33.00ÜG

do. Monopol Ü 45.00-6
Italienische Honte 4 103.256
Mexikanische Anl. 5 IO 1.25b
Oesterr. Goldrente 4 101.90b

do. Pamerrente 4!

io. Silberrente 4Vi 100.606
io. 186(1 Loose i

Port Staats-Anl. 51.256
do. abg. frc.

Rum. amort. alt ö 99.9©bG
do. amort. 1888 4 86.25)6

Ross Aalb. 1902 4 93.25dG

Buss. Goldrente ä
do. Staats-ente 4

do. Bod.-Cr.conv. M 92.30b
Schwed. St -A. 86 3| S9.75bG
8erb. amort. A 95 4

1
74.3096

SoaniBche Schuld 4
Türk.C. p.1.4.1876 1

do. Loose. . . 131.20b
üngar.Golddrente 4 I00 30b

do. Kronenrente 4 98.3566
do.Staatsr.1897 sz 89.8060

Bucarest. Anl 84 41 »4.756
Bnen-AireaSt^A.G 4i 83.0066

do. do. Pes. 6 43.308
Lissaboner St.-A. 4 Sl.SObG
Stockn. Sl-A. 84 4 —

0. do. 87 3i —

Eisenbahn-Stamm-Aktipn.
Aacnen-Mast. aog
Alle. Dt. Kleinb.

131.0060
51.0066

Braunschweigjid. 5* 134.256
Crefeider . . . 4 96.756
Eutin-Lübeck . . 2 64.506
Haiberst - Blank. 3^ 115.756
Niederlausitzer . 3i 73.706
Oesterr.Staatbahn 5*

„ Südb. (Lb.) 1 14-SOb
Warschau-Wien.. 7.40 159.2560
Gotthardbahn. . 6,s
Jura-Simplen . . 4
Mittelmeer. . . 3 87.60b
North. Pac.-Pret. 4 103.106
Transvaal Certif. 159.006
WestsiciL Eisenb. lf 4 7.2560
Zschipk.Finsterw. 10t 226.506

Eisenbahn-Prlor.-Obligat.
Galiz. Carl-Lunw. 4 101.006
Oest.-ting.Stb. alt 3

do. Nordwestb. 5 111.006
Sü dösterr. (Lomb.) 3 64.5«b

do. Obi. Gold 5 107.40b
Koslow-Woron . 4 95.00b
Anat. Mseno.-Obl, 5 103.506

do. Ergänz.-Nets 5 101.6066
Gotthardbahn . 3i 100.406
Ital. Siab.-0.st. g. J,4 71.5006
Ital. Mittelmeer . 3 l02.90bB
Centr.-Pac. (1949) 4 99.406

do. do. (1929) 3i
N orth.-Pac. PJÜien 4 103.2560
South. Pac. 1905 6
Wladik.unkl. 1909 4 95.408

Deutsche Hy poth.-Pfdbr.

Umrechnungssätze: 1 Fr. 80 Pf. | Oest 1 fl. Gold; 2,00, 1 Kr.: 85 Pf | 1 fl holL 1,70.11 Kr l,12S
1 Bbl.: 2,16. 1 Gd-Rhu 3,20. | 1 Doll. 4,20. 11 LstrL 20,40. | Disc. Rb. 4, Lb. 5, Priv.

Beil. Hn.Pf-80° abg
do. do.

4 9».S0bG
3*| 83.6060

do. XVI. im
Dtsch. Order. I

do. n.
do. VIII.
do. IX. n. IX a.

do. Hp.-B. VIL
do. do. VIII.

rkt.H.B.S. XIV.
Hamb. Hypot.-Bk.

do. do. 1905
do. do. 1908
ann. B. C. A. I.
do. n.

Meckl H.-Pfd. I.
do. do.

do.-Strel,H.-fI-n
“

> do. I-H.

eining.Hyp.-Bk.
do. do.
do. Präm.-Anl.

Mitteld.Bod.-Crd.
do. do. unk. 06
do. Grand ehr.

Pomm.Hyp.-Bank
Preuss Bodcr.-Pf.

do. 1900 IV
do. 1905 XIV
do. XI

Pr.Ctr-Bod.86-89
do.r.J.99unk.l909
do.Comm.-0,87-91
Pr.Hyp.-Act-Bk.
do. do. Certif.
do. do. do.
d>, Hypoth.-Vers.
do. do.
do. Pfandbr.-Bank
do. do. 190>
do. do. 1908

doXX.XXInk.1910
do. XIU 1912

do. XXIII 1912
do. XXIV 1912
do. Kleinb.-Oblig.
do. Comm.-Obl.
do. 1912 8 1H
Bhein.H.-Pr.83-85

do. Serie 69-82
do. Comm.-O.

Rhem.-W.B,I,in
do.Il.,IV.,uk. 190;
Sächs. Bodencred.
Schles.Bodcr.-Pfd

do. do.
WestdLBodencr.

do. do. EI.

97.O0G
101 OlibG
133.50b
11 l.Ottb

ÜG.75Q
11)1 GObG
ltiO.öübti

»6.1066

100.3 066
100.8066
“ 06.100

»9.000
96.350

101.8066
95.600
76.3566

96.5066
100.7566
135.0066
100.500

96.500
101.500
lOO.eob

95.000
100.0066

115.100
100.750

96.300
5 6.4066

102.300
99.400

1 OO.SüoG
94.0066
»9.800
»5.7 50
95.1066
95.7566

I 01.500
101.7566
103.500
100.35bG

9 7.0006
100.6066
100.000
100.300
100.60b

67.5066
97.800

100.3066
95.5066
9 9.500

100.700
94.0066

101.300
96.500

Bank-Aktien.
Bann. Bankverein
Bere.-Mürk. Bank
Berliner Bank .

de. Handels-Ges.
Braonachweig.Bk

do. Credit
de- Hyp.

Breal.Disc.-B.abg.
do. Wechaler-Bk.

Darmstädter Bank
Deutsche Bank .

do. Genossensch.
Diaconto-Comm.
Dortmund. Bankv.
Dresdner Bank .

Duiaborg-Ruhr-B
Essener Credit-V
Gothaer Gronacr.
Hannoverscne Bk.
Hildesheim. Bank
Köln.W echs.n.C.B
Mein. Hynoth. Ov
MitteldtschJB oder.

do. Creditbk.
&ationalbkf.Dtsch
Nienerrh.CreriitbK
Osnaorticker Bank
Pr. Bod.-Cred-Act.
do. Ctr.Bod.Cr.809
so. Hypoth.Act.-B.
beichsoant . .

Rhein. Hypothek,
do. Wests. Boder.

Schaaffhaos. Bkv.
Schies. Bank - V.
tiüdd. Bouencred.
W estd.Boaencr.-B
W estiäiiscneBank

7\
4
5
6

11
4

?
7
5
8
7
6
7
4
7
4

yt
6

?
9

4X
5.47
9
7
»

8

134700B
159.000

sS.OOnG
151.4»b
1 13.600
105.3 50
147.900
110.750
101.500
134.6066
316.750

B 9.5006
183.7566
1 I 5.30bB
148.5066
116.250
160.3566
143.500
127.6066
138.300
101.300
143.008

89.000
113.7566
118.3566
10 5.600
141.600
143.508
187.0066
1 14.2566
! 53.60013

145.250
139.7566
141.300
183.160
138.5066
1 13.8066

Industrie-Papiere.
Accumulatoren fb.. 10
Adlerbrau. Düsald.
Alle. Electr.-Ge*.
Anhalter Kohlen.
AnnenerGusssLcv
Aplerbeck Bergb.
Areuberg ab.
BerlinerElect.Wk.
Berl. Maschinenb.
Bielefelder Hasch.
Bismarckhütte . .

Bochum« Gasest.
Booh. Vicfc-Brau.
Brannechwg. Jute

do Maschin.
Bnunschvr .Kohln.
Caaaeier Federst.
Concordia Bergb.
Consolidation .

189.7566

213.5066
81.0*566
7 9.6Ü0

119.25b
7 75.0006
200.1066
338.0O6B
360.0066
251.8066
190.35b
117.000
186.80b

30.00B
173.5008
198.100
3250066
405 50b

Dtsch. GasgiahL
do.Waff.u.Mun

Donnersmarckhtt.
Dortm. Union L.C«
Dortmunder A.-B,
Dortmd. Lewenbr
DortmunderGnion

do. Victoriabr,
Düsseldorfer Eian
Dynamit Trost .

Biber. Farhenfabr.
Flora, Terr.-Ges.
Freund Maschin,
Gasm. Deutz. .

Gelsenkirch. Bgw.
GeorgMarienBgw.

do. so. St.-Pr.
Germania Dortm
Hallesche Hasch*
Hannov. Maschin;
Hrb.-Wien Gummi
Harkort Brückenb.
HarkortBrgb. Pr.A
Harpener Bergba
Hasper Eisenwk,
Hengsteabg-Msch.
Hibernia
Herder Bergwerk

do. Pr.A. Lit. A.
Bösch, Eis. n.Stahl
Höchster Farbw'k.
Huldschinsky .

Inowrazlaw. . .

KaiiwLAscherleb.
Kattowitz Bergb.
KöhlmannZuckert
Kölner Bergw.-V.
Königs-n.Lanraht.
König Wilhelm cv

do. do. Pr.-A*
Lanchhamm. conv

Leopold-Grobe >

Linnener Brauerei
Louise Tiefbau .

do. Pr.-A
L.LöweACo. Mach
Massen« Bergbau
Menden A8chwert.
Nahm. Kocn h Co.
Neue Boden-A.-G.
Nordstern . .

.

Oberschles.EisbB.
do. Eäsen-lnd.

Oberschl.Portl.-0
OrensL b Koppel
Phönii, Lit_A.au»
Bhn,-Wstf.Kalkw.
llhein. Stahlwerk
Biebeck. Meo-W. 12Ü
BombacherHütten 8

8

1?
3
ö

12
15

20
20

10
7
6

10
0
4
8

20
3
5

10
11
lb
25
11
12
17

4
7

18
0
0

10

5
2

12
10
16

?
6
5
8
7
8

807.50G
341 . 75 b
333.1066

8I.6O06

149.6066
196.00 >6
I 70.35b
470.3566
II 9.000
310.00 >6

144.75b
Sil.oooe
I09.40G
138.006B

363.01k:
338.0066
397.0056
103.5006
119.5066
196.40t>B
19J.OO0U
137.70b
196.50b

7.506
138.50-6

301.7566
366.0066
111.75bB
110.506
1 54.5066
307.10-6
355.006
410.0066
335.50b
334.0066
318.006
,16.0<»°6
109.106
305.0060

44.5 Ob
196.756B
349.50 b

115.lObG
94.90b

196.2500
151.50-6

384,OObB.
138.7 »»6
103.25-6
153.40b
l47,OOb
161.5066
118.0066
178.506
314.7 »dB
187.006V

Besitzer Zuckers. 8 138.0060
Sächsisch. Gusst. 3 217.906
Schlegel Brauerei 8
Schl es. Cement . 7% 181.5068
Schalker Groben 32% 458.0066
Schles.Zinkh&tten 17 360.0068

159.0060
140.25.0
335.3566

Schulz- Knandt .

Siemens & Halske
4
5

Stettiner Vulkan. 14
Stolbrg. Zink-Act. 5 150.5068
Vogt b Wolf . . 12 334.506
WarsteinerGruben 0 44.0<)bB

lo. do. V.-A. 91.5066
92.506Wenderota. . . 4

Westfalia Cement 0 158.008
W eatfäLDrahtind. 8 15l.25oQ

do. Knnferwerk 0 105.508
Wests. Stahlwrk. 0 134.5066

155.0060WittenerGnaatahl 4
Zeitzer Maachinen 7 182.7566

J
,Aachen. Klub. 4% 121.506
Argo Dmpfach. 0 65.1,060
Allg.Beri.Omn S 254.0066

£ Allg.Lok.n.Stb
Bresl. Elect. B.

do. Strasab.

7
5
8

144.8066
116.508
153.008

y
' Caaael.Straaab. 3 84.6068

Gr.Berl.Straab. 7% 20 1.<068
i Eamb.Packetf. 4 107.30b

I
do. Strasab. 88 171.2066

Hann. Strasab. 0 52.006
Norrdd. Lloyd 0 105.40oQ

'-Y.EisenbJBetr. 0 52.106

Wechsel-Kurse.
Amaierd.Btd. 8T. H 169.311b
Brösa, u. Ant. 8T. 3t 81.158
Kopenhagen. 8T. 4 112.20b
London . . 8T. 4 20.4460

do. 3 M. 4 20.3 16G
New York . 2M. 4.19356
Paria . . . 8T. 3 81.35b
do. . . . 2M. 3 81.006

Wien . . . 8T. 3^ 85.20b
do. 2 M. 3% 84.706

itaiien.mtae 10 T. 81.1566
Petersburg 8T. k. 215.60b

Gold, Silber u. Banknoten.
20-Francs-Stücke . .

Soverereigns pro St..
Imperials, neue, p. 9t.
Amerikanische Noten
Belgische Notee . .

Engl. Banknoten, ILst,
Franz. Banknot., 100f.
Holland. Banknoten .

Oesterr.Noten, lOOKr.
Buss. Noten 100 Babel
Zoll-Coupons, kleine.

16.30b
30.39b
$ 6.1 85b
4.187568
81.35b
30.455b
S1.4UbB
169.35b

85.353
316.00h
324.1066

SL'-Mktter-AusiichtkNÄlS.
auf gr. d. Berichte d. Deutsch. Seewarte
u. zw. für das nordöstliche Deutschland.

16. April. Wolkig mit Sonnenschein,
normal. Nachts kalt. Windig.

17. April. Veränderlich, wolkig, ziem¬
lich kühl, windig, Regenfälle.

18. April. Wolkig, teils heiter, ziem¬
lich kühl, windig.

19. April. Wollig mit Sonnenschein»
normal, strichweise Regen und
Hagel.

26. April. Wolkig mit Sonnenschein,
normal, strichweise Regen und
Hagel, Gewitter.

Telegraphischer Wetterbericht
deutsch. Seewarte in Hamburg, 14. April.

6tattonen.

(Bar.a.*®.
u.d.Mee-
reespieg.
reb.l.mm

Wink. Metts- ff
Christiansund 757 S 7
©tagen 760 SO bedeckt 5
Kopenhagen 760 O Regen 5
Stockholm 768 O heiter 2
Haparanda 769 N wlkls. — 7
Borkum 757 S heiter io
Hamburg 758 SM wlkls. 11
Swinemünde 758 SSO wolkig 8
Neufahrwass. 761 O bedeckt 5
Memel 765 ONO wolkig 3

Scilly 745 WSW Regen 10
Franks, a. M. 759 S wlkls. 14
München 7C3 SW heiter 12
Chemnitz 761 WSW wolkig 13
Berlin 759 Windst bedeckt 12
Hannover 759 Wlndst wlklS. 14
Breslau 760 SW bedeckt 12

Mietsverträge
empfiehlt

Gruenauerfche Buchdruckerei
Otto Grunwald.
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